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Ein Dokument der Volks

Die er rade geht wieder einmal drohenden
Zeiten entgegen, auf die der Parteivorſtand und die General-
kommiſſion der Gewerkſchaften die für die Volksernährung
zuſtändige Reichsſtelle in einer Eingabe dringend aufmerk-
ſam macht. Diesmal iſt wieder die ar Jvergrseng
auf die die ernſteſte Beachtung hingeleitet wird. Die Ein-
gabe hat folgenden Wortlaut:

Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands.
der Vorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands.

Berlin, den 17. Dezember 1917.
Die hohe Bedeutung, die die Kartoffelverſorgung im kommenden

Jahr für die Ernährung der Bevölkerung beanſprucht, veranlaßt uns,
dem KriegsErnährungsamt die Bedenken zum Vortxag zu bringen, die
wir gegen die bisher getroffenen Maßnahmen erheben müſſen.

Wir erkennen gern an, daß in dieſem Jahr die Deckung des Be
darfs für die ſtädtiſche Bevölkerung erheblich beſſer vonſtatten gegangen
iſtt, als in den Jahren vorauf. Das kann uns aber nicht in Sicherheit
wiegen über die Verſorgung bis zu Ende des Wirtſchaftsjahres. Wirnehmen zu unſerm Bedauern wahr, daß die Annoe wir verfügen

über eine außerordentlich günſtige Ernte, zu einer umfangreichen Ver
fütterung der Kartoffeln verleitet. Auch der günſtigſte Ertrag der
Ernte muß hierbei ſchnell aufgebraucht werden. In letzter Zeit iſt uns
Nitteilung geworden, daß die Militärverwaltung erhebliche Mengen
Kartoffeln zur Verfütterung freigibt; aus einer Etappenſtation wird uns
derichtet, daß täglich 7 Pfund Kartoffeln pro Pferd verfüttert werden.

einer Anbaufläche von 2,36 Millionen Hektar.

Wenn dieſe Maßnahme der r größerem Umfange
griffen wird, ſo wird weit über das zuläſſige Maß in unſere Kartoffel-

de gingegri d fort ehe fütterung in landwirt
Nterungsmenge enthalten iſt, hinausgegangen wird. Die Maßn
e von der Reichskartoffelſtelle für die Verſorgung im nächſten Früh-

jahr getroffen ſind, geben uns keine genügende Sicherung. Die Er-
fahrung in dieſem Jahr hat ergeben, l im Frühjahr die den Provin
zialkartoffelſtellen auferlegte Lieferungsp v zu ungefähr 52 Proz.
erfüllt wurde. Es iſt allerdings in dieſem Jahr die Vorſorge getroffen,

daß durch Lieferungspflicht nur Ueberſchußgemeinden an die Bedarfs
gemeinden die notwendigen Mengen gedeckt werden ſollen. Wir be

zweifeln, daß die hier vorgeſehenen n x Vertrags
ſtrafen die Beſtände vor dem Zugriff des Landwirtes ſichern und es
erſcheint uns ſehr fraglich, ob nicht, wenn die Kartoffeln in der eigenen
Virtſchaft des Landwirts verbraucht ſind, der Durchführung der Ver-
tragsſtrafe ein erheblicher Widerſtand t erkelest wird. Wir ſind
gegenwärtig noch der Meinung, daß die Gemeinde, die zur Lieferung
der Kartoffeln herangezogen wird, auf eigenes Riſiko die Kartoffeln für
den Frühjahrsbedarf einmieten mußte, um ſie vor jeden Zugriff ſicher zu
ſtellen. Können wir für den Frühjahrsbedarf die Deckung nicht herbei-
führen, ſo würde für unſere Ernährung ein Zuſtand eintreten, wie wir
ihn bisher in den Kriegsjahren noch nicht erlebt haben. Bevor dieſer
Bedarf nicht gedeckt iſt, muß jede Verfütterung unterſagt werden.
Aus allen Teilen des 7 erhalten wir er ften, die mit zu

nehmender Eindringlichkeit die Forderung erheben, bisher gewährte
Kartoffelquantum von 7 Pfund pro Woche auf 10 Pfund zu erhöhen.
die Gründe, die vom Kriegsernährungsamt gegen dieſen Anſpruch gel-
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tend gemacht werden, können wir nicht als berechtigt anerkennen. Das
Kriegsernährungsamt ſtellt ſeiner Berechnung für die Kartoffelverſor-
gung eine Ernte von 34,5 Millionen Tonnen zur Grundlage, während
in land wirtſchaftlichen Kreien, wir berufen uns dabei auch auf die Schät-
zung des Grafen von Schwerin-Löwitz, eine Ernte von 38 bis 40 Mil-
lionen Tonnen angenommen wird. Die Reichskartoffelſtelle rechnet mit

Das würde einen Rück
gang der Anbaufläche um über eine Million Hektar gegen das Jahr
1915 bedeuten. An einen Rückgang in dieſem Umfange glaubt niemand.
Aber ſelbſt bei dieſer ganz unhaltbar niederen Annahme über die Größe
der Anbaufläche rechnet die Reichskartoffelſtelle nach den von ihr ge-
forderten Mengen mit einer Abgabepflicht des Landwirts pro Hektar
von 127 Zentner, oder pro Morgen 32,5 Zentner. Daß dieſe Ab-
gabe mit Leichtigkeit um einige Zentner erhöht werden kann, liegt außer
allem Zweifel. Würde man die Kartoffelmengen um 3 Pfund pro
Woche für einen Zeitraum von rund 25 Wochen erhöhen, ſo würde
das eine Mehrlieferung von ungefähr 1,5 Millionen Tonnen für die
ſtädtiſche Bevölkerung ergeben. Eine ſolche Zulage würde manche
Sorge um das Durchkommen im Haushalt beſeitigen, die Abgabe wäre
u nach allem, was wir über den Ertrag der Ernte erfahren

aben.
Die weiteren Einwände, daß wegen der Transportſchwierigkeiten

dieſe Verſorgung nicht möglich iſt, müſſen entſchieden beſtritten werden,
es wird bei einigem guten Willen und unter Berückſichtgung des Ernſtes
der Situation wohl möglich ſein, dieſe höhere Belieferung durchzuſetzen.
Dabei ſcheint nicht einmal in allen Städten die Ration von 7 Pfund
Kartoffeln verteilt zu werden, denn aus Breslau wird uns berichtet,
daß dort nur 6 Pfund zur Verteilung gelangen. Das muß in der Be
völkerung um ſo bitterer empfunden werden, als Breslau in einem
Bezirk mit ſtarkem Kartoffelanbau liegt und hier die Verſorgung zu
einen unüberwindiichen Schwierigteiten führen wsGIe

früchten, Brot und Mehl der Bedarf an für die Ernährung notwendigen
Kartoffeln erheblich geſteigert wird, auch der erhoffte Ausgleich im Kon-
ſum von Gemüſe nicht eintreten konnte, weil hier die Ernte den Be-
darf nicht deckte, ſo bleibt für unſere Ernährung die Kartoffel ein wich-
tiger und wertvoller Beſtand, der zunächſt für die menſchliche Ernährung
ſichergeſtellt werden muß. Jeder Verſuch, Kartoffeln in höherem Maße
der Viehhaltung zuzuführen, ſtellt die Ernährung der Bevölkerung in
Frage.

Wir machen mit allem Nachdruck auf dieſe ernſte Situation in unſe-
rer Nahrungsmittelverſorgung aufmerkſam und betonen noch einmal,
daß die bisher getroffenen Maßnahmen keine Sicherheit für die Ver-
ſorgung der Bevölkerung enthalten. Wir ſchließen uns insbeſondere
auch den ſehr ernſten Vorſtellungen, den der Deutſche Städtetag in ſeiner
Eingabe vom 26. November d. J. geltend machte, an und fordern
dringend, daß dieſer vereinten Vorſtellung das Kriegsernährungsamt
Rechnung trägt. Die hier erhobenen Wünſche, die auf Schwierigkeiten
der Nahrungsmittelverſorgung Rückſicht nehmen, müſſen erfüllt werden,
weil ſie Anforderungen enthalten, ohne die ein Auskommen für die
ſtädtiſche Bevölkerung unmöglich iſt.

Ergebenſt

C. Legien. Fr. Ebert.
An das Kriegsernährungsamt

Berlin.

Neues zur Weltlage.
Die Verhandlungen im Oſten mit der Ausſicht auf Frie

den üben, wie der „Matin“ ſchreibt, eine immer deutlichere
Wirkung auf die Völker der Enkente aus. Wer dieſe Wirkung
verneint, oder nicht ſehen will, ſoll ſich nicht auf ſeinen Pa-
triotismus berufen. Schon ſpricht man auch in den fran
zöfiſchen Schützengräben mehr vom ffenſtillſtand an
der ruſſiſchen Front als von den Vorgängen an der eigenen
Veſtfront. Die Regierung ſoll dieſe Situation ſcharf über
wachen und das Volk genügend aufklären, damit nicht eine
zweite Entmutigungsphaſe das Volk ergreife, wie ſeinerzeit
vor der Marneſchlacht.

Achtzehn Mitglieder verſchiedener Parteien der Schwei
zer Bundsverſammlung haben beim Bundesrat angefragt,
ob es nicht Zeit ſei, bei den kriegführenden Staaten gegen die
wirtſchaftlichen Einſchränkungen zu proteſtieren und bei den
Neutralen einen gemeinſchaftlichen Schritt im Sinne des An
gebots guter Dienſte behufs Anbahnung von Verhandlungen
für einen allgemeinen Waffenſtillſtand über die
Veihnachts- und Neujahrszeit anzuregen.

Den unabläſſigen und energiſchen Bemühungen der deutſchen egeragg ſt es gelungen, nunmehr endlich die Frei

gabe der aus Tabora (Deutſch-Oſtafrika) durch den Kongo
nach Frankreich verſchleppten und dort internierten Reichs

utſchen, darunter etwa 150 Frauen und Kinder, durchzu
ſetzen. Nachdem bereits am T. Dezember 8 Männer,
W Frauen und 30 Kinder in Genf eingetroffen waren, iſt am
16. Dezember der Reſt in der Schweiz angekommen.

Engli Blätter berichten angeblich aus Petersburg Waſ denſge Kriegsgefangene in großer Zahl
aus abgelegenen Gebieten Rußlands zurückkehnen. Mehr
als hundert ſeien am 17. aus den Provinzen Wolodga und
Archangelfk in Petersburg eingetroffen. Geſtern ſollten in
Noskau Kriegsgefangene aller Nationalitäten eine öffent
liche Verſammlung abhalten, wo ein Ausſchuß gewählt wer
von ſollte, der ihre Intereſſen wahrzunehmen habe.

Lyoner Blätter melden aus New York: Infolge der
Kriegserklärung der Vereinigten Staaten an Oeſterreich-
Ungarn werden öſterreichiſch- ungariſche Schiffe von etwa
50 000 Tonnen Waſſerverdrängung in den amerikaniſchen
Staatsdienſt geſtellt.

Eine neue Vorlage des franzöſiſchen Juſtizminiſters ſetzt
eine Strafe von fünf Jahren Zuchthaus auf die Verleitung
zum Kleinmut durch Wort, Schrift und Bild aus.

Der rumämniſche Geſandte Antonescu dementiert
formell die in der Preſſe aufgetretenen Gerüchte, daß König
Ferdinand von Rumänien unter Umſtänden zugunſten
ſeines Sohnes, des Prinzen Karol, abzudanken beabſichtige.

Die BalkanAgentur meldet offiziell aus Jaſſy Die
rumäniſche Regierung hat dem Abſchluß des Waffenſtill-
ſtandes endlich zugeſtimmt.

Nach der Turiner Stampa dürfte die Abſtimmung der
öffentlichen Sitzung der italieniſchen Kammer kaum vor
nächſten Sonnabend erfolgen. Die Lage ſei äußerſt ernſt
und die Spannung der Gemüter unter den Abgeordneten
aufs höchſte geſtiegen. Die Bedeutung der bevorſtehenden
Entſcheidung ſei enorm und die Lage werde noch erſchwert,
weil das Geſamtminiſterium wahrſcheinlich ſich mit Cadorna
und Sonnino ſolidariſch erklären wird.

Bei einer Unterredung zwiſchen dem Vertreter des
Petit Pariſien und dem neuen, Schweizer Bundespräſidenten
Calonder erklärte letzterer, er habe den feſten Willen,
die ſtrikteſte, gewiſſenhafteſte und loyalſte Neutralität
einzuhalten. Der Bundesrat ſei mit ihm darin einig, daß
dieſe Richtlinie beibehalten werden müſſe.

Veröffentlichung portugieſiſcher
Geheimverträge.

Die Morningpoſt meldet aus Liſſabon: Die neue portu-
gieſiſche Regierung kündigte die Veröffentlichung
der Geheimverträge der früheren Regierung mit
der Entente an.
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ausplünderung.
Die von uns ſchon erwähnte Eingabe des Magiſtrats und

der Stadtverordneten von Neukölln an das Kriegs
ernährungsamt bildet ein einziges furchtbares An
klage material. Sie ſtellt zunächſt feſt, daß die Rüſtungs-
betriebe Waren über die Höchſtpreiſe aufkaufen, um ihre Ar
beiter verſorgen zu können. Viele Stadtverwaltungen hätten
dieſe Praxis ebenfalls befolgen müſſen, und diejenigen Ge
meinden, welche ſich bemüht haben, den grundlegenden Vor
ſchriften der geltenden Verordnungen wenigſtens in der
Hauptſache gerecht zu werden, ſtehen hinſichtlich der Lebens
mittelverſorgung für die kommende Zeit vor unlösbaren Auf
gaben. Dieſe Zuſtände ſeien dadurch herbeigeführt worden,
daß das Wirtſchaftsſyſtem der Reichsſtellen für Lebensmittel-
verſorgung vollkommen verſagt habe.

Für dieſe Behauptung wird nun eine lange Reihe von
Beiſpielen gegeben. Ueber die Getreide- und Mehl-
verſorgung wird da, geſagt: Von Schiebern gehen uns
in großem Umfange Angebote auf Lieferung von Saatgut
zur Verwendung als Lebensmittel ohne Saatſchein zu. Es
handelt ſich hierbei in Einzelangeboten um Mengen von
3000 und mehr Zentnern. Gefordert wird für Weizen, Hafer,
Gerſte je Zentner bis zu 200 M. Ein Preis von 100 M. für
dieſe Ware wird als börſenmäßig bezeichnet. Es handelt ſich
nicht etwa um Luftofferten, ſondern um Angebote, deren Er
füllung in jeder Beziehung gewährleiſtet iſt.

Hinſichtlich der Hülſenfrüchte heißt es in der Ein-
gabe: Saaterbſen, Bohnen, Pferdebohnen, Wicken ſind uns
zu Preiſen zwiſchen 140 und 260 M. je Zentner ohne Saat
ſchein angeboten worden. Als uns der Preis von 240 M. je
Zentner zu hoch erſchien und das An

dasſelbe angenommen. Es handelte ſich um eine Meng
3100 Zentnern.
Zur Kartoffel verſorgung wird ausgeführt: Die

Kartoffelverſorgung iſt ebenfalls nicht ordnungsmäßig ge-
regelt. Eine Lücke beſteht inſoweit, als die nicht für die Ver-
ſorgung der Städte erfaßten Kartoffeln Gegenſtand des
freien Handels bilden und erheblich über die Höchſtpreiſe be-
zahlt werden.

Weiter: Die Gemüſe- und Obſt verſorgung iſt
zu Beginn dieſes Jahres von der Reichsſtelle für Gemüſe
und Obſt auf das Syſtem der Lieferungs- bzw. Anbauver-
träge geſtellt worden. Dadurch, daß neben dem durch Ver-
träge geſicherten Gemüſe noch freies Gemüſe ſich im Handel
befindet, für das bei der allgemeinen Gemüſenot bekanntlich
jeder geforderte Preis bezahlt wird, entſteht für die An-
bauer, die ihr Gemüſe durch Verträge feſtgelegt haben, der
Anreiz, dieſes nicht an ihre Vertragsgegner zu den im Ver
trage vereinbarten Preiſen abzuliefern, ſondern im Wege des
freien Handels zu bedeutend höhern Preiſen abzuſetzen. Jn
folge dieſes Umſtandes haben wir aus unſern geſamten Ab-
ſchlüſſen von etwa 200 000 Zentnern allein an Herbſtgemüſe
nur etwa 5--10 000 Zentner geliefert bekommen und trotz
mehrfacher Anfragen bei den in Frage kommenden Erzeugern
keine weitern Lieferungen erhalten. Es blieb uns nun nichts
weiter übrig, als Gemüſe im freien Handel aufzukaufen. Hier-
durch wurden wir gezwungen, ebenfalls die feſtgeſetzten Höchſt
preiſe zu überſchreiten, um das für die Ernährung unſerer
Arbeiterbevölkerung dringend notwendige Gemüſe heranzu-
ſchaffen.

Käſeverſorgung: Für alle Sorten Käſe ſind zwar
reichsgeſetzliche Höchſtpreiſe feſtgeſetzt, augenblicklich hält ſich
aber niemand an die Preiſe. Jn den Buttergeſchäften iſt Käſe
zu den feſtgeſetzten Preiſen nicht zu haben, dagegen wird in
allen Gaſtwirtſchaften den Gäſten Käſe vorgeſetzt, weil der
Gaſtwirt hierbei nicht an die Höchſtpreiſe gebunden iſt. Uns
gehen täglich zahlreiche Angebote über alle Sorten Käſe zu,
durchweg jedoch zu einem Preiſe, der mindeſtens 100 Proz.
höher iſt als der Höchſtpreis. Auch von dieſen Angeboten
haben wir zur Verſorgung der Kleininduſtrie Gebrauch
machen müſſen.

Ueber die Fleiſchverſorgung wird in der Eingabe
bemerkt: Obwohl der Viehhandel ausſchließlich in den Hän
den der dafür geſchaffenen Organiſationen liegt, ſind bei
Jnnehaltung der Höchſtpreiſe Schweine faſt gar nicht oder nur
in ganz geringen Mengen zu haben geweſen, dagegen gleich
zu Tauſenden durch dieſelbe Organiſation, ſobald höhere
Preiſe gezahlt wurden. Aehnlich verhält es ſich jetzt mit der
Beſchaffung von Schlachtrindern trotz der immer betonten
Vichknappheit. So ſind in den letzten Tagen wiederum durch
Viehhandelsverbände bzw. deren Mittelsperſonen 300 bzw.
1000 Zentner geſchlachtete Rinder zu 2.70 M. bis 3.05 M. je
Pfund ausſchließlich Fracht angeboten worden. Die feſtgeſetz
ten Stallpreiſe werden etwa bis zu 75 Proz. überſchritten.
Bei Beſchaffung der lebenden Gänſe, die unter Jnnehaltung
der Höchſtpreiſe einſchließlich Fracht und Proviſion nicht zu
haben waren, mußten bis zu 7 M. pro Stück mehr bezahlt
werden. Auch bei geſchlachteten Gänſen mußte der Höchſtpreis
von 3.75 M. je Pfund um 1.75 M. überſchritten werden.

Die mit großen Hoffnungen und Ausſichten für die Ar
beiter der Rüſtungsinduſtrie ins Werk geſetzte Hinden
burgſpende war für unſere Stadt ſo kläglich ausgefallen,
daß wir uns genötigt ſahen, die erſte und zweite Zuwendun
zuſammenzulegen, um wenigſtens ein halbes Pfund pro

gebot infolgedeſſen von



Krteilen zu können. Auf Drängen der Rüſtungsinduſtrie, ins
Leſondere des Kleingewerbes, hat die Stadtverwaltung durch

ittlung von Schiebern Fleiſchwaren, Fett und Butter
Die Preiſe hierfür bewegten ſich zwiſchen 8 und

5 M. pro Pfund.
Mit der Futtermittelverſorgung lag es nicht

ders. Hafer konnte im Schleichhandel zu dem ungeheuren
r 100 bis 140 den Zentner gehandelt werden,

Höchſtpreis beträgt. Die Zuſtände hinVerkehrs und des e mit Heu, Stroh undäckſel ſind g e unhaltbar geworden. Von einer a

altung der tpreiſe war keine Rede mehr.
Dieſer kurze Auszug aus der ausführlichen ZeitNeukvuner Magiſtrats möge genügen, um da

ldow zu kennzeichnen. Unſer Zentralorgan hat ſich mit der

eröffentlichung der Denkſchrift ein großes Verdienſt erwor-
bildet ſie doch ein Menetekel im Hinblick auf dieigende Unzufriedenheit in der geſamten Bevölkerung. Mit

Recht bezeichnet der Vorwärts die Denkſchrift als ein Doku-
von unſerer Zeiten Schande, denn es muß berückſichtigt

daß, wie in der Denkſchrift beſonders hervorgehoben
vd, dieſes Spiegelbild in jeder Stadtgemeinde und in jedem

tebezirk ſich vorfindet. Es findet ein Wettlauf unter
nduſtrie und den Bedarfsgemeinden ſtatt, der von den

rückſichtslos ausgenützt wird. Mit Recht wird ge
wo ſollen bei dieſer „Regelung“ die Arbeiterſtädte

leiben? Eine Beſſerung dieſer Zuſtände ſieht die Denkſchrift
r r der Erfaſſung ſämtlicher Lebensmittel am Produk-

onsort.

Aeber den Amfang der Schiebungen
ſchreibt der Vorwärts noch:

Der Neuköllner Denkſchrift iſt eine ſtatiſtiſche An
la bankeht die ſich ausſchließlich auf den Gemüſewucher

s wird darin angegeben, welche Mengen von Gee ins zu welchen Preiſen von September bis Mitte
November der Gemeinde angeboten bzw. von ihr übernommen
worden ſind. Die Statiſtik iſt leider nicht vollſtändig, bei
allervorſichtigſter Schätzung aber handelt es ſich um mindeſtens

425 Waggons Gemüſe,

die in Neukölln im Zeitraum von 10 Wochen zu Wucher-
preiſen „verſchoben“ worden ſind. Darunter befinden ſich
rund 100 Waggons rote Möhren: Höchſtpreis 8-11 M.,forderter baw. gezahlter Preis i222 M.; 150 Waggons

eißkohl: Höchſtpreis 7.50--8 M., gezahiter Preis 9 bis
16 M.; 20 Waggons Notkohl: Höchſtpreis 12 M., ge-zahlter Preis 14.75-—-20 M.; Zwiebeln: Höchſtpreis 17 M.,

wurden gleichfalls waggonweiſe zu 50 und 65 M. angeboten
und außerdem noch einmal 1000 Zentner zu 75 M.!

Aehnlich liegt es mit gelben Möhren, Karotten, Kohl
rüben, Rapsblättern, Kohlrabi, Wirſingkohl, Waſſerrüben,
Grünkohl uſw. Es iſt alles da und gleich waggonweiſe, nur
zum Höchſtpreiſe iſt freilich nichts da.

Mit den 425 Waggons Gemüſe iſt aber die Sache keines-
wegs erledigt. Der Magiſtrat hat ja, wie er zugibt, auch g
andere Lebensmittel in ungeheuren Mengen zu Wucherpreiſen
erworben. Und es war nicht der Magiſtrat allein, der in
Neukölln dieſe Geſchäfte trieb, ſondern alle Großbe-
triebe wetteiferten mit ihm. Man müßte alſo für
die angegebene Zeit von 10 Wochen zu den 425 Waggons noch
ein undekannte, jedenfalls ſehr große Zahd hinzurechnen, um
den wirklichen Umfang allein des Neuköllner Schleichhandels
in dieſer kurzen Zeit feſtzuſtellen.

Aehnlich wie Neukölln haben aber alle Groß-vBerliner
Gemeinde gehandelt und unter dem unerbittlichen Zwang
der Not handeln müſſen. Eine Wahrſcheinlichkeitsrechnung,
wieviel „geſchobenes“ Gut in dieſem Herbſt nach Berlin ge
rollt iſt, müßte ein Ergebnis haben, deſſen Vorſtellung ge-
radezu ſchwindelerregend iſt. Man könnte faſt auf den Ge
danken kommen, die Stockungen im legalen Güterverkehr
ſeien darauf zurückzuführen, daß der Schleichhande die königl.
preußiſche Eiſenbahnverwaltung ſeinem Betrieb mehr oder Se
weniger vollſtändig angegliedert hat!

Wir fragen: Was geſchieht? Ein Debacle iſt da, wie es
ſchlimmer kaum gedacht werden kann. Die Rationen gehen
in dem Maße zurück, wie ſich die Profite des Lebensmittel
wuchers mehren. Der Weg führt zur Kataſtrophe; wo iſt die
Hand, die den Wagen hart vor dem Abgrund
zurückreißt?

Zu den Friedensverhandlungen.
r V re Graf Hertlin 8 und Staatsſekretär

mann haben ſich ins Große Hauptquar-beg le Jn Begleitung des Reichskanzlers befinden
inetſeetsete etär v. Radowitz und der Adjutant des

Reichskanzlers Rittmeiſter Graf Hertling.
Neben Exzellenz v. Kühlmann wird das Auswärtige

Amt bei den W edensverhandlungen in Breſt-Litowſk durch
den Direktor der handelspolitiſchen Abteilung, Wirkl. Ge
heimen Legationsrat Johannes, vertreten ſein.

Als Bevollmächtigter Oeſterreichs-Ungarns bei
den in Breſt-Litowſk zu führenden Friedensverhandlungen
wird der Miniſter des Aeußern l fungieren.
Graf Czernin wird Mittwoch, den 19. Dezember, nach Breſt
abreiſen.

Nach der Kreuzzeitung iſt man von polniſcher Seite an
die Regierungen in Berlin und Wien mit dem Erſuchen

reten, auch die Vertreter des polniſchen Volkes anFriedensverhandlungen teilnehmen zu laſſen. Eine
Entſcheidung über dieſes Erſuchen ſei bisher nicht erfolgt.

Der türkiſche Miniſter des Aeußern Reſſimi Bey und
der Unterſtaatsſekretär im türkiſchen Miniſterium des

ſchad Hilmet Bey ſind auf der zu
den Friedensverhandlungen in Breſt-Litowſk in Berlin
eingetroffen.

u der Beſprechung des Reichskanzlers mit den Fraktions-en des Reichstags, bei der es ſich dauptſacht ſächlich um re Frie
rhandlu n mit Rußland h halben n an der auch Staats

tär von Kühlmann teilnehmen wird, berichtet der L. A.:man die Anſchauungen der Partei ührer kennt, wird Herrn
von Kühlmann von parlamentariſcher Seite aus die Gewißheit

en werden, daß die Mehrheitsparteien, abgeſehen von
notwendigen c r s J den Boden tiſchen Friedens ſtellen werden ſie der Beins der von uns eroberten und beſe J Akdnkn Gebiete

ru ſwen Reichs überlaſſen ſehen möchten ihr künftige
Sch e immun e entſcheiden. e

auch kein sparteien den Grundſeotz

des en t der Polen
n ſollte.

u den erneuten Anſchluß an u

die tück
der italieniſchen auswärtigens Syſtem e aller ne

Verſammlung ihre Politik ablehnen wird. Man verſichert, daß

Die inneren Verhältniſſe Jtaliens.
r. (Telunion.) Daily News vern

bleibt dunkel. Wahrſcheinlich wird
Ende gehen. SowohlKne ſollen beſprochen wor

Eintracht der Parteien aufgehö
un, daß in der

Auf einer

aus 5 om: rm u
geheime Parlamentsſitzung heute
auswärtige t wie mſein und infolgedeſſen ſoll n

haben. Dies e pu2 der Tatſache
z e re wurde C r S nen,

ſagt, daß die Einheit der Parteien nesaus Surqt davor, daß en dem 8obinei r ſtellen
werde, ein ne Reſolution rt weiter er gegene e die ne beſtrebt ſeien, ge

den

Der Krieg im Weſen

landern beſchränkte mber, abgen Feuerüderfällen auf eea er ei ten.
ehen

ndliche Artilletie-
des Blankaartſees

en während eigene

außer lel twdgBee S tnis ordöſtlich
ein engliſcher Offizi er gefangen.

Das Parlament hat um die Ermächtigung nachgeſucht, gegen vier Ab

v gen Erfolgen winnen Bronſfo un

Cambrai und rli von w. Quentin war am
Vormittage des 17. Dezember bei ſchlechter Sicht die Gefecht

tätigkeit geringer. Vorüber ehend
r gpiſe en der Scarpe und

Die Lage in Rußland.
Die Bolſchewiki und die konſtituierende Verſammlung.

Baſel, 18. Dezember. Wie die el eandern aus Petersburg meldet, erſcheinen in der gaeerr
ſammenſetzung der Sobranje die Volſchewiki in der nderheit,
was jedoch nicht ohne weiteres bedeutet, daß die konſtituierende

die Mehrheit der Sozialrevolutionäre, die in der konſtituierenden
Verſammlung den a ben werden, da r eien, daß die
Staatsgewalt an die Delegierten derdaten und Bauern eget ſie würden al
heit mit den Bolſchewikis übereinſtimmen, und wenn dieſe die
Unterſtützung eines erheblichen Teils der Sozialrevolutionäre
ſinden, ſo können ſie die Mehrheit der konſtituierenden Verſamm nung bilden.

Rotterdam, 19. Dezember. Daily Mail meldet aus Peters d
rfe Der Bürgerkrieg im Don-Gebiet nimmt anſcheinend einenger Verlauf für die Bolſchewiki. Kaledin behauptet ſich
dit ühe in Nowotſcherkaſk; unter ſeinen Koſaken herrſcht Zwie
ſpalt: ein Teil neigt zu den Bolſchewiki und viele andre wünſchen
in Ruhe gelaſſen zu werden.

Gin Kampf zwiſchen chen und
ach c Tondon verbreitetenukraini

Baſel, 18. Dezember.
Petersburger Reutermeldung hat zwiſcyn den maximaliſti n
und ukrainiſchen Truppen ein Kampf ſtattgefunden, wobei die

eine N e erlitten haben ſollen. Ein Teil
der SchwarzenMeerFlotte ſoll ſich für die Ukraine erklärt haben.
Die Matroſen dieſer Schiffe verhinderten die Maximaliſten daran, m
Verſtärkungen für Kaledin abszuſenden.

Petersburg, 17. Dezember. (P. T. A.) Der ruſſiſche Sot
ſchafter in Tokio, Krupensky, und der Botſchafter i ndon,
Rabokow, werden vor ein revolutionäres geſtellt werden,

ſie falſche, die Regierung der Volkskommiſſare bloßſtellende
te verbreitet haben. Falls ſich die Botſchafter dem Gerichtnicht tellen, werden ihre Güter eingezogen werden.

Petersburg, 15. Dezember. (P. T. A. Verſpätet ei r
Prawda widerſyricht auf das entſchiedenſte dem inverbreite en Gerede über deutſche enſti ſtendebedinguagen
die bei den Beſprechungen in Sreſtitowſt geſtellt worden wären,
daß nämlich die eadchen verlangt hätten 1. Räumung von
Petersburg, 2. Räumung von Finnland, 3. Entwa nung R
lands, 4. deutſches Monopol für Getreiveausfuhr. lle dieſeMitteilungen ſind unverſchämte Lügen. Weder dieſe
Bedingungen, noch irgend etwas Aehnli iſt in amtlicher oder
privater Form gefordert worden. Ein für allemal muß auch be wtont werden, daß nichts derartiges in en Bericht von unſrer
Abordnung nach Breſt-Litowſtk geſtanden hat.

Die Frage der Kriegsgziele im
engliſchen Anterhaus.

Baſel, 18. Dezember. Die Times kündigen an, daß am P
woch eine Gruppe liberaler Abgeordneter, die nicht m t dernannten za iſtſtiſchen Gruppe r ſei, die Feoge] der K
ziele der An ierten im Unterhauſe anſchneiden werde. Am Donners

tag wird Lloyd George eine Erklärung über die Kriegs-
lage abgeben.

Dail n Mail führt aus, ein Diel deutſcher retührung be

n, eine

reſſe

ſtehe da n großen Teil der ch er Alliierten zu einem bloßen en ſeine grober
and ſeine

und ſo ihre Wehrkraft zu wäcgen wäh abend De
koſte nun m ltenganze Kraft offenſiv gebrauche
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lotten betrage etwa 150000 Mann, wovon nittlich immer

in etwa 50 Tauchbooten auf See ſeien. nen ſtänden
150 000 Mann der britiſchen, 313000 Mann der amerikani
und wenigſtens 100000 Mann der J nzöſiſchen und italieni

W Dieſen 863 000 leuten abmehrere 1
amerikaniſchen Werften eten, um den verſenkten
raum zu erſetzen. Das, ſagt die Seitans. iſt die Lage in einem
38 a wo das Geheimnis des anſcheinend in derchtigen Verwendung der Siniserkeß i.

Der Austauſchvertrag v
Spanien und England unterzeichnet.

Madrid, 18. Dezember. Am 6. d. M. wurde der unter der

d ierung des r e mit l r tr au rund des Wirren e e ää n r g
der Sperrzone genöti Abkommen in neutra-liſtiſchen Kreiſen mit rohe n betrachtet.
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Aus einer Patrouillenunter-n öſtlich der Maas wurde am
Morgen des 17. ber eine Anzahl
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n Jtalien wurden öſtlich des
Monte Solarolo den Jtalienern wei
tere Stellungsabſchnitte entriſſen.
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Schiffen e der r ete ranzöſiſche Dam anne
Conſeil“, 2309 Tonnen, mit Oel von Algier nach ordeaux, ſowie wei größere Dampfer, die im Aermelkanal aus einem durch

er geſicherten Geleitzug re wurden,uhßerdem wurde an der fran den bew
neten ſchen er 225g. eines von menden, r Zerjtsrerr ſtark Celeihrge fuhr, ein

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

London, 17. Dezember. h teilte Mac Nae mit, daß am 12. Dezember morgens 4 30 Minuten z well

d Torpedob u ee F Her eine Dampfer ei beſchädigt a n e
begeht eſunken. Acht Mann ſeien getötet worden. Ungefähr zu der
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Das Ende eines Kriegshetzers.
d der Deutſchen Orientkorr ondenz: Portugal d

nmal eine Revolution hinter ſich; aber diesmal hat dasBeun in in ſeiner Not ganze Arbeit gemacht. nt Bernardino Ma
chado, der im St 1915 die Zügel der Regierung in der portu
gieſiſchen Republik ergriff, iſt durch einen Beſchluß der neuen Re-
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kraten betreffs Durchiageuns des Grundſatzes eines ohneUnnexionen und W e betreffs nſpruch
nahme der Vermittlung der ruſſiſchen Regierung für die ttlung
des Vorſchlages für einen allgemeinen Frieden an die feind
m der I legt Abg. Stanek lich dengen der v n diuſt tli L. ung der
öſterreichiſchen Völker edensverhandr und verlangte, daßvon Volk zu Volk geführt werden. Der Ruthene Petrus z begrün
dete ſeine gleichlautende Anfrage vom rutheniſchen Standpunkt aus,
wobei er neuerlich gegen die Angliederung des ukrai-
niſchen Bodens an Polen ſchärfſtens proteſtierte.

Dr. Adler erklärte, die ſozialdemokratiſche Anfrage ſei vom
heißeſten Wunſche r einen allgemeinen Frieden diktiert. Redner be
w. die ruſſiſchen Revolutionäre, daß es ihnen gelungen f
en Weg zum Frieden zu bahnen. Viel dazu habe Graf Czernin

beigetragen, deſſen Verd r es ſei, das Eingehen in die Verhandlungen
ermöglicht zu haben. Redner wünſchte, daß die e Friedens
buterhändler die Ueberbringer der Botſchaft der Mittelmächte an die
Ententeſtaaten werden, in der feſtgeſtellt werde, daß die verbündeten
Mittelmächte nichts anderes wollten, als was r zernin in ſeinem
Expoſé bezüglich des Friedens ohne erzwungene Gebietsgerweiterungen,
ohne m aſtrge Vergewaltigungen und bezüglich der Abrüſtung dart habe. Eine ſol Soſgeſt würde den Erfolg haben, daß die
täglich ſtärker werdenden Friedensbeſtrebungen in den
Ententeſtaaten unüberwindlich würden.

Abg. Waldner proteſtiert namens der Deut entſchiedenſt
egen die Teilnahme nationaler Vertreter an den Friedensverhand

lungen, en der a und g Er verwies auf den
von deutſchen Delegierten in der öſterreichiſchen Delegation einge
ten Antrag betreffend einen Frieden ohne territoriale und wirt e
Vrgewaltigungen, jedoch mit Sicherungen unſerer Grenzen und un
Zukunft. Er forderte namens der Geſinnungsgenoſſen entſchieden Ein
heit und Solidarität im Vorgehen der Monarchie und Deutſchlands in
den Friedensverhandlungen. Der de müſſe füreinander und mit

geſchloſſen werden. Hierin ſeien auch die Türkei und Bulgarien
nbegriffen.

W Koroſee vertrat namens der Südſlaven die Forderung
nach Teilnahme von Vertretern der öſterreichiſchen Völker an den Frie
densverhandlungen.

Der Pole en en erklärte die Worte des deutſ Reichs
kanzlers über Polen, Litauen und Kurland, r die Er des
Grafen Czernin betr. den Polenſtaat erfüllten die Polen mit Vertrauen.

Selbſtmord des ruſſiſ Generals Skalon im
Deutſchen Hauptquartier.

Berlin, 16. Dezember. Zu der von Reuter verbreiteten Nachricht
des Selbſtmordes des ruſſiſchen Generals Skalon einige Stunden nach
der Ankunft der im deutſchen Hauptquartier, erfährt der Vorwärts folgende nähere Umſtände: General
Skalon hatte während der gemeinſamen Reiſe der u Abordnung
an deren Beratungen unmittelbaren und tätigen Anteil genommen.
Einige Stunden nach Ankunft und kurz vor der Eröffnung der gemein
ſamen Konferenz begab er ſich auf ſein Zimmer, um eine Karte zu
holen, hier wurde er von dem der ruſſiſchen Abordnung u
deutſchen Offizier erſchoſſen en Ein hinterlaſſener A z
brief an die Frau des Generals gab über ſeine Beweggründe en
Aufſchluß. Die Mitglieder der ruſſiſchen Abordnung vermuten einen

„Nervenzuſammenbruch und haben eine Darſtellung dieſes Vorfalles der

un n Bei Ueb rung Verſtorbenenzu ahn unter Beteiligung ruſſiſcher Geiſtlicher erwieſen deutſche
Truppen die militäriſchen Ehren.

Der Vorwärts ſchreibt hierzu: Der tiefen Tragik dieſes .Vorgangs
Alle Wahrſcheinlichkeit

n dafür, daß der ruſſiſche General unter dem Eindruck der Vor
ellung gehandelt hat, ſein Land ſei im Begriffe, einen entehrenden

Frieden zu ſchließen. Sein Andenken ſteht als warnendes Zeichen
zwiſchen Dektſchland und Rußland. Mögen die Verhandlungen und
ihr Ergebnis beweiſen, daß kein Ruſſe den Frieden, der geſchloſſen
werden ſoll, als Unglück für ſein Land betrachten muß. Dann wird
das Blut, das ſich über den unterzeichneten Waffenſtillſtandsvertrag er
ehe t das letzte ſein, das zwiſchen Rußland und Deutſchland ge
oſſen iſt

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

gedem das Seine.
Mit dieſem altpreußiſchen Wahlſpruch ritt in der Sitzung

des preußiſchen Abgeordnetenhauſes vom Dienstag, 11. De
zember, der dritte Sprecher der freikonſervativen Fraktion
Dr. RewoldGreifswald gegen das gleiche Wahlrecht und für
die Einführung des Mehrſtimmenrechts in die Schranken.
Wir geben nach dem amtlichen Stenogramm die ſehr kenn-
zeichnenden Schlußſatze ſeiner Rede hier wieder:

„Jch faſſe mich zuſammen. Der Grundſatz des Hohenzollern-
hauſes iſt ma alles gleichmachen, ſondern ſuum cuique jedem
das Seine! s ſoll auch der Grundſatz des preußiſchen Staates

und bleiben. Jedem das Seine! nicht nach Verhältnis
ines Strebens nach zu erhaſchender Macht, ſondern nach Ver-
ltnis ſeines ſtaatlichen Verantwortu fühls J Grund des
tegoriſchen Jmperativs der Pflicht. (Lebhafter Beifall! rechts.

Der „kategoriſche Jmperativ der Pflicht“ hat im
Schützengvaben alle Preußen in dieſelbe Gefahr hineinge-
zogen. Beim Wahlrecht ſoll der gleiche „kategoriſche Jmpe
rativ der Pflicht“ nach den Wünſchen der Rechten dazu füh-
ren, neue Ungleichheiten und neue Ungerechtigkeiten an
Stelle der alten zu ſchaffen. Dem Reichen ſoll das Dreifache
oder das Vierfache des politiſchen Rechts für alle Zukunft
geſichert wedden gegenüber dem Armen. Das nennt Herr
Rewold: Jedem das Seine!

Bayriſche Agrarier.
Obwohl die bayriſche Regierung im Landtage erklärte,daß ſich die Herren Agrarier ver die deutſchöſterreichiſchen

Zollverhandlungen nicht aufzuregen brauchten,
ſchreibt der Regensburger Anzeiger:

Wir ſind in der Lage, nach den letzten zuverläſſigen r r
zu erklären, daß die Berliner Unterhändler unter Miß achtung
der bayriſchen Intereſſen den öſterreichiſchungariſchen Un
terhändlern Zollfreiheit für Brotgetreide angeboten

ben, eine zollpolitiſche Maßnahme, die W unſere bayriſche Landwirt.
ftruinö s wirken muß. Daß der diesbezügliche Vertrag noch 1

ſeierlich unterzeichnet iſt, tut wenig zur Sache, denn es iſt
Regel, daß die Regierungen ſich an die Abmachungen ihrer Unterhänd
ker gebunden halten. Hinſichtlich der übrigen in Frage enden Zölle
iſt irgendwelche Feſtlegung bezw. ein Schritt Aufh noch nicht
e geben. e Aufhebung der Brotgetreidezölle genügt indeſſen, um
in Bayern wie ein Alarmruf zu

Konſervative Gewaltpolitiker.
Offenherzigkeiten derer von Sachſen und Anhalt.

Die Konſervative Partei für die Provinz Sachſen und das
derzogtum Anhalt hat am Montag in den Thaliaſälen zu Halle
einen Parteitag abgehalten, den erſten während des Krieges, wie

Der demfge Tage per
Großes Hauptquartier, 18. Dezember. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei Sturm und Schneetreiben blieb die Artillerietätigkeit

mäßdig. Jn Flandern und weſtlich von Cambrai trat am
Abend geringe Fenerſteigerung ein.

Erkundungdabtellungen brachten an der engliſchen Front,
nordweſtlich von Pinon, anf dem Oſtufer der Mag s und ſüd
dſilich von Thann eine Anzahl Engländer und Franzoſen ein.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Mazedoniſche Front
m CernaVogen and zwiſchen Wardar und Dojran-See Wie das Feuer geitweilig W

Italieniſcher Kriegsſchauplatz.
Zwiſchen Brenta und Piave vielfach lebhafte Artillerie

tätigkeit. Oeſtlich vom Monte Solarols wurrden Teile der
feindlichen Stellung genommen.

Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.

Der öſterreichiſche Oeneralſtabsbericht
Wien, 18. Dezember. Amtlich wird verlauthart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplag.
Waffenſtillſtand.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Zwiſchen Piave und BVrenta erſolgreiche Gefechtstätigkeit.

Der Chef des Generalſtabes.

GGGOGO nunausdrücklich bemerkt wird. Gs iſt von großem Jntereſſe, noch
mehr aber von einer außerordentlich hohen Bedeutung für unſere
geſamten innerpolitiſchen Verhältniſſe. Seig er doch die Konſer-
vativen wie ſie ſind, ohne Scheu und ohne Maske, vollſtändig nackt
in ihrer ganzen Prutalität und Fortſchrittsfeindlichkeit, in ihrem
Behaupten des reinen Herrenſtandpunktes ſowohl gegenüber den
fremden Völkern wie gegenüber dem eigenen Volke!

Das aber kann nicht ſcharf und deutlich genug herausgehoben,
kann nicht kräftig genug allen denjenigen Menſchen ins Gedächtnis
gemeißelt werden, die trotz aller entgegengeſetzten Angeichen noch
immer von einer Ausgleichung der Klaſſengegenſätze träumten und
durch den Krieg eine Belehrung auch der Konſervativen in der
jenigen Richtung erwarteten, daß ſich dieſe dem unausweichlich
vor ſich gehenden Fortſchritt freiwillig beugen würden. Deshalb
laſſen wir für heute eine Blütenleſe der ſauberſten, kennzeichnend-
ſten Sprüchlein von jener Tagung folgen. Sie wirken ſo viel
aufreigendſter als es jemals durch die gelungenſte Kommentierung
von unſerer Seite geſchehen könnte.

General der Jnfanterie und Borfitzender des
Reich verbandes zur Bekämpfung der Sozial-

demokratie von Liebert ſprach:
Jm Juli d. J. nach der Schlacht an der Aisne kam ich mit

voller Siegeszuverſicht nach Berlin. Hier aber traf ich auf eine
miſerable Flau- und Miedmacherei, die vom Reichstage hervor
gerufen worden war Dieſe Miesmacherei war die Folge
einer Suggeſtion, die ihren Grund hatte in Gehirnſchwund, in
Kopfloſigkeit, Jn dieſer Kopfloſigkeit gelangte der Reichstag zu

er Entſchließung vom 19. Juli. Durch dieſe tbrichte Entſchlee
ung iſt der Reichſtag zum Kriegsverlängerer geworden.

h

Belgien und Nordfrankreich müſſen wir für uns haben. Bel-
gien iſt der wichtigſte Punkt Es wäre ein Verbrechen, ein
frevelhaftes Spiel, die flandriſche Küſte wieder abzutreten In
Nordfrankreich haben wir Teile von 10 Departements beſetzt. Es
ſind da große Kohlenlager. Das Gebiet bedeutet ein Sechſtel der
Steuerkraft Frankreichs. Wenn wir es behalten, ſo ſind wir
gleichwohl von Prer5 getrennt durch eine Wüſtenei, geſchaffen
durch den grauſamen Krieg. Dagz iſt der Fluch Gottes, der die
franzöſiſche Nation getroffen hat. Wir können froh ſein, daß er
uns von einer ſo verruchten Nation getrennt hat.
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Die Rückgabe von Land kann nur gegen bar erfolgen. Frank
reich muß bezahlen bis zum Weißbluten. Entweder Milliarden
bar oder Rohſtoffe. Was unſere Bundesgenoſſen zu fordern haben,
das wollen wir ihnen überlaſſen.

Wir müſſen eine Verbindung unſerer kolonialen Beſitzungen
mit dem Mutterlande haben. Die portugieſiſchen Veſitzungen
müſſen verſchwinden. Die Inſelgruppen im Großen Ozean müſſen
wir wiederhaben.

Landrat a. D., Generaldirektor der Landfeuer-
ſozietät des Herzogtums Sachſen und Landtags-

abgeordneter Winkler ſprach:
Hier entſteht die Frage: iſt es möglich, daß die beſonderen

Aufgaben des preußiſchen Staates erfüllt werden können von einem
Abgeprdnetenhauſe, in dem die Sozialdemokraten ebenauf ſind.
Das wäre ein Ding der Unmöglechkeit.

Jm Reichstage gehört nur der vierte Teil der Abgeordneten
der Sozialdemokratie an. Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe
würden die Sozialdemokraten ein Drittel bis zur Hälfte aus-
machen. Es liegt die Mögl.chkeit vor, daß das Dutzend Polen im
Abgeordnetenhauſe auf 35—40 Mitglieder anwächſt, ſo das es mög-
lich iſt, daß Sozialdemokraten und Polen, vielleicht die Mehrheit
im Hauſe bilden mit der freiſinnigen Partei oder dem Zentrum.

Man muß ſich weiter klar machen, wie groß und größer die
Abhängigkeit Bethmann Hollwegs von der ſozialdempkratiſchen
Partei des Reichstages wurde, wenn er Zugeſtändniſſe haben wollte.
Wir ſtehen auf dem Standpunkte, es iſt Pflicht jedes Einzelnen, zu
den Waffen zu greifen, um das Vaterland zu ſchützen und ihm die
Mittel zu bewilligen. Wenn aber einer Partei geſagt wird, du
haſt Dank dafür zu erwarten, ſo kann man es ihr nicht verdenken,
wenn ſie dieſe Gelegenheit benutzt. Die Schuld heran fällt auf die
unglückliche und unſelige Politik, die für alle Zeit mit dem Namen
Bethmann Hollweg verbunden iſt. Schwachheit nach innen und
außen iſt das Kennzeichen dieſer Politik! Was wir erleben, iſt die
notwendige Folge davon.

Man muß ſich klar und deutlich vor Augen halten, wenn es im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe zu einer derartigen Mehrheit
kommt, wie ich ſie dargeſtellt habe, ſo iſt es zu Ende mit dem
monarchiſchen Staatsweſen.

Wenn man aber zurückblickt auf die preußiſche Geſchichte, in
der ſo viele Unmöglichkeiten dennoch zu Möglichkeiten geworden,
ſo viele Gefahren überwunden worden ſind, ſo brauchen wir nicht
bange zu werden, wir brauchen uns bloß unſerer Kräfte zu er
innern, um feſt zu ſtehen. Bei Lützen ſteht ein einfaches Denkmal,
auf dem ſtehen vier Sprüche. Deren einer, von Paulus, beſagt:
Gott hat uns nicht gegeben den Geiſt der Toten, ſondern den Geiſt
der Kraft, der Liebe und Zucht. Die Furcht hat nie auf die Dauer
in Preußen geſiegt, Mut und Entſchloſſenheit ſind immer noch oben.

Der ehemalitge Präfident des preußiſchen Ab-
geordnetenhauſes von Kröcher ſprach:

Meiner Anſicht nach kommt das ganze Leid bei uns aus der
n die unſere Politik während des Krieges unter BVetha S eherrſgt den. dehe ein Jene Meiheeine an

Hertling, aber das ß ich doch ſagen, daß die Politik der Angſtauch unter dieſen a aufgehört Jm h dieſe Herren
ſind in dem alten m x weitergefahren und es iſt nicht be
geworden rer ieſe Angſt vor eingebildeten Gefahren,
der S emokratie und vor Herrn Wilſon, vor Amerika, wäre
vollſtändig Uoerflüſſig.

Als der Krieg ausbrach, ſtanden die Führer der Sozialdemv
kraten vor der Begeiſterung und dem Feuer, mit dem ihre Genoffen
zu den Fahnen eiften, wie die betrübten Lohgerber, denen die Felle
fortgeſchwommen waren. Tauſende von Genoſſen, u. a. ihr Führer
Franck-Mannhcim, haben für des Deutſchen Reiches Herrl.chkeit
den Heldentod erlitten. Es ſind ja kluge Leute, die ſozialdemskratt
ſchen Führer, ſie machten gute Miene zum böſen Spiel und be
willigten bis auf wenige Ausnahmen die Kriegskredite. Und
darauf hat Herr v. Vethmann Hollweg es fertig gebracht, ſich ihnen
wieder zu nähern. Jeder andere hätte geſagt: Laßt die Leute lag
fen! Statt deſſen hat er die Sozialdemokratie wieder groß gemacht.
Der Rerchstag würde auch ſo gut zuſammengekommen ſein, wenn
die Sozialiſten gegen die Kriegskredite geſtimmt hätten. Die Stimme
men dagegen können ſich das leiſten, weil ſie wiſſen, die Kriegs
kredite werden bewilligt. Aber der Sozialdemokratie würde es gar
nicht einfallen, abzulehnen, weil ſie den Boden unter den Füß
verlieren würde. Und ſelbſt wenn die Mehrheit des Reichstag
wenn Erzberger und Gefolgſchaft ebenfalls die Kriegskredite ver
weigerten, ſo wurde ein kaiſerliches Wort, ein Aufruf genügenund cs würde genau ſo und mehr wie bei früheren Bewilligungen
el haben. Wenn nicht das Reich die Gelder bewilligt, ſo werden die Bundesſtaaten die Kredite bewilligen und ſie dem Deutſchen
Reiche vorſchieß en.

Die Angſt iſt es, die die HRegieru
Munitionsſtreiks hat, ohne den Sozialdemokraten ſcharf entgegen-
zutreten. Man hat geſagt, die Heereslectung rate auch davon al
ſcharf gegen die Sozialdemokraten vorzugehen. Jch bin feſt davv
überzeugt ich kenne Herrn von Hindenburg ſehr gut ich bin
der Meinung, er hat geſagt: Kinder, Munitionsſtreiks kann ich
keinen Tag gebrauchen, macht eine Politik, bei der keine Munitions-
ſtre.ks vorkommen. Da iſt eine Angſt vor den Streiks vollſtändig
überflüſſig. Die Sozialdemokraten wären gar nicht imſtande, mehr
für den Munitionsſtreik zu tun, als ſie ſchon getan haben.

Kartoffeln, Gemüſe, Obſt uſw. hätte man nicht feſtlegen, ſon
dern dem freien Handel überlaſſen ſollen. Es iſt richtig, die Preiſe
wären dann vielleicht ſchwindelnd hoch, von einigen Spekulanten
wären am Ende Millionengewinne gemacht worden, aber die eng
Bevölkerung wäre zweifellos beſſer gefahren. Allein der Arbeiter
lohn iſt ſchon ſo geſtiegen, daß der Arbeiter hohe Preiſe zahlen kann.
Wären die Preiſe noch höher geſtiegen, ſo würde auch der Lohn
a höherer geworden ſein, ſo daß der Arbeiter hätte bezahlen

nnen.

auch immer noch vor den

Wollen Sie, auch Sie, meine Damen, das richtig an den
Mann bringen, daß die Schuld an den Ernährungsſchwierigkeiten
in letzter Linie die Sozialdemokraten haben, in erſter Linie nat
lich die Regierung, die auf die Sozialdemokraten zuviel Rückſi
genommen hat. Bei der Sozialdemokratie mögen ſich alle beban
ken, die jetzt hungern und frieren. Dabei ſchimpfen die Sozial
demokraten am meiſten, obwohl alles nach ſozialiſtiſchen Gedanken
gängen eingerichtet iſt.

Der Landrat a. D., Geſchäftsführer des Zentral-
verbandes Deutſcher Jnduſtrieller und konſer
vativer Landtagekandidat Dr. Roetger ſprach:

Wir brauchen eine kraftvolle, gewährleiſtete Machterweiterunß,
brauchen Stützpunkte und Kolonien. Wenn wir uns nach dem Be
ſchluß der Reichstagsmehrheit mit England einigen, ſo ſtehen wir
in abſrhbarer Zeit vor neuen Kämpfen, dann aber haben wir
unſere jetzigen großen Vorteile nicht mehr in der Hand. Wir können
ſie nicht aufgeben um unſerer Nachkommen willen.

n

So dieſe Exzellenzen, ſo dieſe Ritter von Ar und Halm und
von Jnduſtrieſchornſteinen.

Den gegenüber gilt es nur eines: Kampf, heftigſten, leiden
ſchaftlichſten Kampf bis zum Aeußerſten, Kampf ſo lange, bis dieſer
Gegner am Voden liegt. Macht geht vor Recht! ſo rufen ſie. Nun
wohlan! Uns ſteht das Recht zur Seite, das Recht auf gleiche Be-
handlung im Staate, das Recht auf die allererſte Berückſichtigung
unſerer darniedergetretenen materiellen Jntereſſen, das Recht auf
pflegliche Behandlung, nachdem wir vor allen Dingen ſo lange und
nachhaltig gedarbt und geblutet haben. Verſchaffen wir uns die
Macht!

Herunter mit ihnen von ihrem Poſtament!

Kriegswirtſchaftliches.
Ausfuhr nach Rumänien. Der der Mili-

tärverwaltung in Rumänien beabſichtigt, einen rumäniſchen
Einfuhrverband zur Aufnahme des Privatgüterverkehrs zu
errichten und mit ihm ein größeres Muſterlager zu ver
binden. Die Firma „Expreß“ G. m. b. H. in Berlin V
Behrenſtraße 48, ſoll in Deutſchland die Vermittelung da
übernehmen und dem zur Durchführung der Angelegenheit
nach Deutſchland entſandten Beamten zur Seite ſtehen. Die
Geſellſchaft vermittelt demgemäß die Ueberſendung vanAngeboten durch die zuſtändigen amtlichen Slellen, ſie er

teilt Auskunft über Aus- und Einfuhrgenehmigungen und
beſorgt dieſe auf Wunſch. Denjenigen Firmen, die dte Aus
fuhr nach Rumänien wieder aufnehmen wollen, wird an
heimgeſtellt, ſich mit Angeboten, Muſtern von Waren und
Preisverzeichniſſen u. dgl. an die Firma „Expreß“ G. m. b. H.
u wenden, die jetzt ſchon den geſamten, in den Osman-Marita Bulland- und Mazedonverkehr gegliederten Güter

verkehr nach Jem Orient beſorgt.

h

Städtiſcher VMahrungsmittelverkauf.
Fortſetzung der Weihnachts-Verteilung.

Donnerstag, vormittags von 8 12 Uhr: Nr. 38 501--43 500, ne
mittags von 2—6 Uhr: Nr. 43 501--49 000 der Lebensmittel
ſcheine in der Talamtſchule. re Perſon erhält entweder
ein Päckchen oder eine Tafel, die je 75 Pf. koſten.
Es wird beſonders darauf aufmerkſam emg daß füt

nen Haushalt genügend Waren vorhanden ſind, ſo daß ſich det
ndrang des Publikums erübrigt.

Cichorie. Donnerstag, vormittags von 81-12 Ahr, Nr. 38501 bis
43 500, nachmittags von 2—-6 Uhr, Nr. 43501-49 000 der
Lebensmittelſcheine. Für jede Perſon wird ein Paket zu
Preiſe von 1.40 M., in der Talamtſchule abgegeben.

Reis. Von Donnerstag an auf Marke 120 des C
5 jede Perſon Pfund zum Preiſe von

as Pfund.
Süßſtoff. Allgemeine Verteilung für Dezember auf die Lebens

mittelſcheine, auch für diejenigen Haushalte, die erſtihren Süßſtoff für November bekommen haben. Jeder H
halt ein Briefchen für 25 Pfennig. Diejenigen Haushalte
die jetzt nicht beliefert werden können, kommen benächſten Verteilung daran.



Aus der Partei.
Württembergiſche Parteikonferenz.

Am 16. Dezember fand in Stuttgart eine von rund 200 Vertretern
aus 75 Orten beſuchte württembergiſche Lande s konferenz
ſtatt, die der politiſchen Information der Parteigenoſſen und der Be
lebung der Parteitätigkeit diente. Der Vorſitzende der Landesorgani-
r Fiſcher (Stuttgart) gab einleitend ein Bild von den Parteiarbeiten

zu Ende gehenden Jahr. Die Organiſationen regen ſich wieder mehr
wie in den erſten Kriegsjahren. Beſonders das anmaßende Auftreten
der Vaterlandspartei bringt den Parteigenoſſen zum Bewußtſein, wie
notwendig es iſt, unſere Auffaſſungen öffentlich zu vertreten. Auch
mit der Preſſe geht es wieder vorwärts. Die Schwäbiſche Tag-
wacht hat in den letzten Monaten 3000 neue Abonnenten gewonnen.

Ueber die politiſche Lage hielt Genoſſe Keil ein umfaſſendes Re-
ferat, das in knappen ſcharfen Umriſſen die Kriegslage und die Kämpfe
auf dem Gebiet der äußeren und inneren Politik während des letzten

hres ſtizzierte. Mit ſtarkem Nachdruck betonte der Redner, daß die

Der Vortrag fand begeiſterte Zuſtimmung. Nur in bezug auf die
Frage, ob der Eintritt der Sozialdemokraten ins Miniſterium rm
zweckmäßig geweſen wäre, waren die Genoſſen Lindemann u
Heymann anderer Anſicht als Keil. Während dieſer erklärt hatte,
der Eintritt der Sozialdemokratie in die Regierung hätte für unſre
Partei unter den gegenwärtigen Verhältniſſen keine Stärkung, ſondern
eine Schwächung bewirkt, weil ſie dann für den Belagerungszuſtand,
den Kriegswucher uſw. mitverantwortlich gemacht worden wären, mein-
ten Lindemann und Heymann, eine ſolche Verantwortung hätte der
Partei niemand aufbürden können, wohl aber hätte in der Regierung
manches Gute für die Arbeiterklaſſe geſchaffen werden können.
Zahlreiche weitere Redner, darunter auch Genoſſe Blos, unterſtützten
die Auffaſſung Keils. Betont wurde dabei auch, daß die Frage bei der
letzten Regierungskriſe gar nicht praktiſch geweſen ſei. Denn noch be
ſtehe keine parlamentariſche Koalitionsregierung, ſondern nur eine
Vereinbarung unter den Mehrheitsparteien und der Regierung über
einige wichtige politiſche Grundfragen. Jm übrigen wurden in der Dis
kuſſion mancherlei Anregungen für die praktſche Parteiarbeit gegeben.
Einſtimmig gelangte ſchließlich eine dem Vortrage entſprechende Ent-

glaubten e an er Zurede von anderer Sche hin die Arbe

wieder aufnehmen zu können. Das Gewerbegericht hat nach Anhörur
des als Zeugen vernommenen Hauptmanns Kegel vom Leipzig
Kriegsamt durch Urteil den Klageanſpruch der Arbeiter als berech
tigt anerkannt und die Firma önfeld zur Nachzahlung der zu u
recht abgezogenen Beträge verurteilt. Die Ausſage des Hauptman
Kegel, der es ſeinerzeit nicht für nötig hielt, zu den Verhandlungen
den Unternehmern auch die Arbeiter hinzuzuziehen, war den Arbeiter
außerordentlich ungünſtig. Das Gericht folgte aber der Deduktic
dieſes Zeugen nicht.

Die Unternehmerorganiſation hatte mit allen Mitteln die Arbeit
zur Zurücknahme der eingereichten Klage zu veranlaſſen geſucht. De
Vorſitzende der Organiſation redete perſönlich im Kontor der verklagte
Firma a die Arbeiter ein, um ſie zur Zurücknahme der Klage zu b
wegen. Bei 35 Perſonen hatte die Einrede Erfolg, aber 80 Arbeiteri
nen und Arbeiter lehnten das Anſinnen ab. Die Folge war, daß ei
Teil dieſer 80 aus dem Arbeitsverhältnis entlaſſen wurde. Um
gekehrt wurden diejenigen, die den Abſichten der Unternehmer willfährigedensverhandlungen mit Rußland mit der begonnenen Selbſt- Rbeſchränkung zu führen ſeien, die der Kaiſer von Oeſterreich ſhließung zur Annahme. waren, mit Belohnungen bedacht. So erhielten die vier Perſonen, di

empfohlen habe, und nicht durch deutſches Verſchulden ſcheitern dürften. am Streik nicht beteiligt waren, je 10 Mark Gratifikation. Div die étzwinguns ctiari gen Sicherungen“, die es im r Gewerkſchaftliches. en für die Arbeiter iſt auch di en x Haupt Be
ne gar nicht gebe, ſondern die Erreichung eines dauernden Freund- manns Kegel, daß die Beträge, welche vom Unternehmertum ſeinerzeiffDas Snde des Grimmitſchauer Weberſtreiks. den Arbeitern als Teuerungszulage bewilligt wurden, vom Kriegsam ſtirſchaftsverhältniſſes mit dem ruſſiſchen Volk müſſe das höchſte Ziel dieſer

Verhandlungen ſein. Scharf kennzeichnete Keil da auf Verhinderung
der preußiſchen Wahlreform gerichtete Treiben der Reaktionäre. Der
Einwand, daß man warten müſſe, bis die Feldgrauen mitreden können,
ſei eine elende Heuchelei. Denn wer die Feldgrauen am Schluſſe des
Krieges wirklich mitreden laſſen wolle, müſſe ſie begrüßen als freie
und gleichberechtigte Staatsbürger und nicht als Wähler dritter Klaſſe.

Weil die Unternehmer es abgelehnt hatten, das Gewerbegericht
als Einigungsamt anzuerkennen, war von den Arbeitern gegen die
Firma Heinrich Schönfeld, deren Arbeiter in den Ausſtand getreten
waren, beim Gewerbegericht Klage auf Herauszahlung des Betrages,
der für die Feiertage (Reformationsfeſt und Bußtag) bei der Lohn-
zahlung von der Teuerungszulage abgezogen worden war, eingereicht

in den Preiſen der Produkte erſetzt worden ſind. Die Crimmitſchauerf
Kriegsgewinnler haben alſo mit der Lohnzulage an ihren Profite
keine Einbuße erlitten. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß nunmehr auch in
allen übrigen Betrieben, in welchen die Feiertage von der Teuerungs
zulage in Abzug gebracht worden ſind, die Forderung der Arbeiter au
Nachzahlung erhoben und eventuell durch Gerichtsurteil erwirkt wird.

7 e 7 z a eeße gir re ung Nr. er II. ſt264 1. betreffend Verbot des Fällens von en e eAmtlich Bekanntmachung erlaſſen. Die Bekanntmachun t in den amtlichen Zei-

m nnt re e tung x d denen De e ber i worden. Donnerstag, d. 20. Dez. 1917Wagdeburg, den 14. Dezember Anfang 7,30 Uhr Ende 11 Uhre a nun machung. Der ſtellvertretende Kommandierende General Untereleipzigerstraßbe M St
Verordnung über Höchſtpreiſe für Grieß, des IV. Armeetorps: Billige, gute Bezugsquelle artig uart.ge, g e 980 T je S i genGraupen u. Grütze. Vom 16. Oktober 1917. Sontag, in vorteilhaſten rauerſpiel von Schiller.(Reichs-Geſetzbl. 1917, S. 901.) Generalleutnant. Ausdsſfunenten Freitag Don Juan.
Auf Grund der Verordnung über Kriegsmaßnahmen penzur Sicherung der Volksernährung vom 22. Mai 1916 Krieger im FeldReiche Geſegel. S. 101) und 18. Auguſt 1917 (Reichs Bekanntmachung. e Derwandelen m ver GO Stadtbad e Die

eſetzbl. S. 823) wird vererdnet: z e hege See ſeine den ter uns den Seimat e m ſtS 1. Verluſt ihrer Kohlenbezugsſcheine gemeldet: rein abgeſtimmte 'ara- Haar Er -Kur eblBeim Verkaufe von Grieß, Gerſtengraupen (Roll-] Bertha Noack, Forſterſtr. 41, 90 Ztr. Briketts. Mundharmonikas Einzig n bewährte Se
erſte) und Gerſtengrütze an Kleinhanoler (F 2) dürfen Wilhelm Zahn, Vlingſtr 6, 60 Ztr. Briketts. Mandolinen, Gitarren trock. Kopfreinigung (ohne
olgende Preiſe für 100 Kilogramm nicht überſchritten Richard Schmidt, Bernburger Str. 16, 100 Ztr. Briketts. Wiener Dehhermoninas. Wasser), erfriseht, stärkt, Kale
werden. Margarete Joſephſon, Domplatz 3, 400 Ztr. Briketts. Sonntag Jesſſnet von i /212 bis 22 Uhr er r Schup- fordbei Grieß 54 M. Louis Schmidt, Hordorfer Str. 3, 35 Ztr. Briketts. 9 2 pen, Hautjucken. EineWol widebei Gerſtengraupen (Rollgerſte) u. Gerſtengrütze 61 Hermann Tiedtke, Spitze 22, 60 Ztr. Briketts. tat für Nervöse, Kopfleid.Dieſe Lieferung zu dieſen Preiſen hat frachtfrei Erneſtine Schulze, Deſſauer Str. 5a, 100 Ztr. Briketts. und Bettkranke. durdStation (Bahn oder Schiff) des Empfängers zu erfolgen. Richard Schubert, Schwetſchkeſtr. 6, 70 Ztr. Briketts. o Prakt. Weihnachtsgabe. zug

8 2. Martha Kärſch, Gr. Märkerſtr. 3, 60 Ztr. Briketts. eneneen v rateBeim Verkauf an Verbrau her (Kleinhandel) dürfen Anna Zeiſing, Trödel 12, 45 Ztr. Briketts. atefolgende Preiſe für ein Pfund nicht überſchritten werden rn Leinung, Schloſſerſtr. 1, 70 Ztr. Briketts. der Arbeiter ſten
u Sriet Soll t g Gerſtem rüge 9 Pf., rn Ko an e te g. r Varijet x x tr.7 alserſtengraupen (Kollgerſte) u. Gerſtengrutze 25 Hermann Schaffenicht, Schimmelſtr. 17, 65 Ztr. Briketts. arietee laußstrBeim Vertaufe kleinerer Mengen dürfen Bruchteile Roſa Zickmantel, Krauſenſtr. 26, 120 Ztr. Briketts. 7 I iyß d undeines Pfennigs auf ganze Pfennige nach oben abgerundet) Max Leinung, Schloſſerſtr. 1, 70 Ztr. Briketts. ot alen er Kale

8 3 f r r en Jede Nummer ein Seniagert für 1918 It auf die abhanden gekommenen Bezugs cheine Kohlen zu JDie Preiſe ſind re W V Geſetzes [iefern. Den Verlierern werden neue Scheine mit einem iſt ſoeben eingetroffen. ukraider Höchſtpreiſe, vom x7 u b ter Faſſung beſonderen Vermerk von uns ausgeſtellt werden. Die Stück 80 pf. Vert:der n n w. bind ezem t t Se Verlierer können die neuen Scheine gegen Vorzeigung v dung der volks wäreGeſetzbl. S. 516) in Verbindung mit den Bekannt des Lebensmittelſcheines bei uns abholen. uchhandlung der bolks- h
n r vom 21. Januar 1915 Oel gegrl 25), Halle, den 17. Dezember 1917. n ſtimme halleh 23. März 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 183) und 22. März Ortskohlenſtelle, Arbeiter Abonnent guf je Volbestf R aller1sir Reichs -Geſehbn. S. ehe In eA Der des Ftiegsernähtungsamta kann

usnahmen von den Vorſchriften dieſer Verordnung zu-

laſſen r L. L Fron5. 4d ſeang e Hochſtpreiſe Solid i Art Die Internationalität und der krieg Chefsollgerſte) un erſtengrütze vom 9. September iel Aren aller hund die Verordnung über einen Höchſtpreis für Weizen- e Sp W a z LALLC=- von Karl Kautsky Preis 20 Pf. ziehen
Lieb vom 2. ePender 1916 (ReichsGeſetzbl. S. 1010, 1241) ElſaßLothringen und die Fozialdemokratie Uralwerden aufgehoben. 8 6. Sehr große Auswahl. 2: Mäßige Preise. von Hermann Wendel Preis 40 Pf.e Verordnung tritt mit dem 20. Oktober 1917 Leipzi Zu tahen in der mentn Kxaſt. T l eipziger zu eBerlin, am 16. Oktober 1917. heodor ührDer Staatsſekretär des Kriegsernährungsamts. 9 Straße 94 Buchhandlung Vo lksſtimme, Halle nom

v Gr. Ulrichſtraße 27.alle, am 15. Dezember 1917. der Mogiſttet u n eals
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Halle und Saalkreis.
Halle, 19. Dezember 1917.
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Magiſtrat und Preſſe.
Die Bedeutung der Preſſe wird auch von unſerm manch-

mal ſehr eigenwilligen Magiſtrat anerkannt, wie deren Be
nutzung zu Veröffentlichungen nicht direkt amtlicher Art be
weiſt. Nur hat er es bisher unterlaſſen, daraus auch die
nötigen vollkommenen Schlußfolgerungen zu ziehen, die wir
vor allen Dingen in einem viel engeren Zuſammenarbeiten
mit der Preſſe ſehen.

Die Preſſe iſt ein Organ der öffentlichen Meinung, oder
beſſer: das Organ überhaupt, da es keine andre Einrichtung
gibt, die ein ähnliches Sammelbecken der öffentlichen Mei-
nung wäre. Daraus ergibt ſich, daß die Preſſe ſowohl Auf
nahmeapparat wie Wortführerin aller die Volksſtimmung be-
wegenden Fragen iſt wenigſtens ſoweit ſie zur wirklichen
Preſſe gehört woraus ſich wiederum ergibt, daß ſie noch
am beſten von allen öffentlichen Einrichtungen die wirkliche
Meinung des Volkes kennt, am beſten von allen gleichſam
unterirdiſchen Strömungen unterrichtet iſt.

Dieſes Unterrichtetſein und gleichzeitig die große Ein-
flußmöglichkeit hat ſich aber unſer Magiſtrat noch nicht zu
nutze gemacht. Er veröffentlicht ſchon das eine oder andere,
was dahin gehört, gewiß. Er weiß ſich auch zur Preſſe zu
finden, wenn er meint, daß ein eigenes Wort der Zeitung
beſſer wirken oder daß wenigſtens doppelt geſprochen doppelt
halten würde, wobei er allerdings in letzter Zeit die merk
würdige Gepflogenheit gehabt hat (Ernährungsfragen), ſich
ausſchließlich an die bürgerliche Preſſe zu wenden. Darüber
hinaus aber hat er nichts getan, und das iſt es, was uns die
Feder in die Hand drückt.

Wir ſind meilenweit von einer Empfindtichkeit darüber
entfernt, daß bürgerliche Zeitungsmenſchen hintenherum
manche amtliche Jnformation erhalten. Mißt man ſchon mit
ſo ungleichem Maß, nun, dann muß man es ſich eben an
amtlicher Stelle gefallen kaſſen, daß wir genau dasſelbe tun.
Und wenn das für eine ruhige, ſtetig aufwärtsbauende Kom-
munalpolitik nicht förderlich iſt, dann tragen wir keinerlei
Schuld daran. Aber wir meinen, daß der Magiſtrat ein ſehr
großes Jntereſſe daran hat, von den Preſſevertretern ſelbſt

zu hören, wie eigentlich die Volksmeinung iſt, die es hinter
ſeinen grünen Tiſchen ja doch nicht hört. Und daß er weiter
hin in eingehenden Konferenzen die Vorſchläge zur Aenderung
des einen oder andern hören muß, auf die das Gros der
Amtsmenſchen infolge ihrer bureaukratiſchen Abgeſchloſſenheit
ja doch nicht kommt. Würde es das tun, dann würde nicht
nur mancher amtlicher Fehlgriff unterbleiben, der weit an

Den wahren Verhältniſſen und an den Rückſichten auf die
kspſyche vorbeiirrt, ſondern er würde auch die Möglichkeit

zaben, fortgeſetzt die öffentliche Meinung in einer viel beſſeren
Weiſe zu leiten, als es jemals durch alle noch ſo ſchönen
väterlichen Ermahnungen von amtlicher Stelle aus geſchehen
kann. Denn auch die Preſſe würde durch ſolche fortlaufend
gepflogenen Beratungen mancherlei wertvolle Jnformation
erhalten, ſei es auch manchmal vorerſt nur zur eigenen Be
lehrung, und würde ſo nicht nur ſelbſt den einen oder andern
eigenen Fehlgriff verhüten die ruhig ebenfalls zugegeben
ſeien ſondern aus eigenem heraus die rechten Mittel zur
rechten Stunde finden, um irgendein drohendes Unwetter zu
beſchwören.

Gegenſeitige Belehrung, gegenſeitiges Arbeiten Hand in
Hand zum Beſten der Bevölberung, das iſt es, was wir vom
Magiſtrat herbeigeführt ſehen wollen durch eine engere, zu
regelrechten Konferenzen verdichtete Verbindung mit der
Preſſe. Damit wird zwar der ohnehin überlaſteten Preſſe nur
noch neue Arbeit aufgebürdet für den Magiſtrat trifft das
weniger zu, weil er ja die Preſſevertreter nur zu den ohnehin
vorhandenen Sitzungen und Konferenzen zuzuziehen
braucht aber ſie wind es gern tun, wenigſtens betonen wir
das für unſern Teil mit aller Ehrlichkeit. Jſt ſie doch dann
erſt das vollkommene Jnſtrument der öffentlichen Meinung.

Roſi Zurflüh.
41] Eine Geſchichte aus den Alpen von Johannes Scherr.

(Nachdruck verboten.)

„Ja, freut euch des Leben!“ ſagte der verſtimmte Milder.„Du haſt S du!l Jn der Vogelwelt gibt es keine aus
geſetzten Kinder, keine Rabenmütter. Und doch Kuckucks-
mütter. 's iſt ein r We jetzt möcht' ich nur
wi ine ſchwarzen Hoſen ſtecken.wer r z getreten und ſuchte dort
nach dem fraglichen unentbehrlichen Stück ſeines pfarramt-
lichen Anzugs. Es war hohe Zeit, denn ſchon kam die alte
d herein mit der Meldung, daß der Leichenzug auf dem

Kir a ei.e auf der Stelle. 77 Aber, Klephe, wo
ſind denn nur meine ſchwarzen Hoſen? e Vinreerz

„Herr Jeſſis, jetzt hat er noch mit einmal die Pfarrers-

hoſen an!“ dem

h re n L 2Je W ſie gäng nit an, ich! Sie müſſen neime
dort neben dem Bett liegen, wo ich ſie geſtern z obig hing legt.

„Sie ſind nicht da. Helft mir doch ſuchen! S preſſiert a
„Fryli, fryli, Herr Pfarrer. Sie läuten ja da drüben, daß

ahſograd d Glocke zerſpringen möcht.
Große, eilfertige, fliegende Unterſuchung, da, dort, J

drüben, KaſtenAuf- und Zuſchlagen, Umkehrung aller Or
nung, vollſtändige Anarchie.

„Die Hoſen!“ rief der Pfarrer.
„Die Hoſen!“ jammerte die alte Klephe.

„Hoſen!“ echote der Star. re„Klephe, wo bleibt denn der Herr Pfarrer?“ rief eine

Stimme drunten an der Treppe. n„Herr mynes Lebens, jetzt kommt noch 's Bibbeli dazu

ächzte die alte Frau.
ichtig, ſchon erſchien die Geſtalt der ehrſamen Jungfer h u Länge unter der offenen S ubentürs

Drüben auf dem Kirchhof ſtand harrend der Seichenzun,

e. erreeeeeeeenee, o eBeilage zur Volksſtimme.
Halle, Mittwoch den 19. Dezember 1917. 1. Jahrgang.

Aber das muß ſo bald als nur möglich gemacht werden.
Denn noch haben wir Krieg, ſo ſehr man auch öyn eine
Friedenshoffnung haben kann. Und iſt er vorüber, dahn wer-
den noch nicht gleich wieder roſige Tage anbrechen, vielmehr
wind dann manche ſchwere Wolke kommen, bei denen vor
allen Dingen die Kommunalverwaltungen zeigen müſſen, was
ſie können. Das aber bedeutet, daß noch eine (ange Periode
einer öffentlich errenten Meinung vor uns liegt, und daß in
der vorſichtigſten Weiſe laviert werden muß, wenn Schlimme-
res als bisher verhütet werden ſoll. Hierbei wird aber die
Preſſe die wichtigſten Dienſte leiſten können, als Sammel
bechken, Mittlerin und Ausgleichsſtelle alles deſſen, was die
öffentliche Meinung bewegt. Darum hat der Magiſtrat alles
Intereſſe daran, den gewieſenen Weg ſchleunigſt einzuſchlagen.
Wird er auch nur eine Stunde noch zögern?

Die Zulaſſung des Güterverkehrs auf der Straßenbahn iſt
vom Magiſtrat beabſichtigt. Er hat eine entſprechende Vorlage an
die Handelskammer gerichtet, damit ſie von dort aus den intereſſier-
ten Kreiſen zur Begutachtung vorgelegt und eventuell durch dieſe
verpflichtend angenommen werden kann. Hierzu iſt auch bereits
eine Sitzung auf Mittwoch vormittag angeſetzt worden. Die Vor-
loge will den vorhandenen und ſich wahrſcheinlich noch ſteigenden
An und Abfuhrſchwierigkeiten von Lebensmitteln und ſonſtigen
Gütern abhelfen. Es wird geplant, die auf dem Güterbahnhof
an kommenden und dahin zu befördernden Güter auf Rollwagen
uſw. zu verladen, die in feſter oder loſer Verbindung auf
neu zu beſchaffende Rollböcke oder auf Untergeſtelle geſetzt und
durch die überſchüſſigen Motorwagen an und abgefahren werden.
Nach dem Güterbahnhof und den in Betracht kommenden Stellen
(ſtädtiſche Lebensmittellager und Grundſtücke von Jntereſſenten)
ſollen einfache Gleisanſchlüſſe ohne Verwendung von Kupferdraht
unter Beteiligung der Jntereſſenten an den Koſten verlegt werden.
Gleichzeitig ſoll ein Verſuch mit den von einer Düſſeldorfer Firma
angebotenen und dort eingeführten verſtellbaren Rollböcken ge-
macht werden, durch die Gleisanſchlüſſe teilweiſe geſpart werden
könnten. Den Beförderungstarif würde der Magiſtrat in einer
Weiſe feſtſetzen, daß er jedenfalls unter dem Preiſe für An und
Abfuhr von Gütern durch die hieſigen Spediteure bleibt. Das
Be und Entladen hätten die Jntereſſenten ſelbſt zu bewirken: die
Stadt beſorgt lediglich den Transport der Gütker, ſoweit er auf
Schienen vor ſich geht. Sofern Gleisanſchlüſſe zu Privatgrund-
ſtücken gewünſcht werden bzw. erforderlich ſein ſollten, würden dieſe
durch die Straßenbahnverwaltung auf Koſten der Jntereſſenten
hergeſtellt werden. Die Koſten des gemeinſchaftlichen Gleisan-
ſchluſſes nach dem Güterbahnhof werden vorausſichtlich ſämtliche
Teilnehmer gemeinſam zu tragen haben. Die Koſten dafür könnten
nach einiger Zeit etwa in einem Jahre anteilig umgelegt wer-
den. Näheres bleibt ſpäterer Vereinbarung vorbehalten. Der
Magiſtrat bemerkt aber ausdrücklich, daß er weder unbegrenzte
Mengen befördern kann, noch auch ſeinerſeits die Einrichtung ins
Leben rufen würde, wenn ſich nicht eine genügende Teilnehmer-
zahl findet.

Abonnementspreiserhöhungen. Von den hieſigen Zeitungen
erhöht die SaaleZeitung ihren Abonnementspreis auf 1.40 M.
die Allgemeine Zeitung auf 1 M., das Volksblatt ebenfalls au
1 M., der GeneralAnzeiger auf 1.20 M.

Kommunale Abgabe von markenfreiem Ferkelfleiſch. Das
Kriegsernährungsamt weiſt darauf hin, daß die Landeszentral-
behörden Ausnahmen von der vorgeſchriebenen dreimonatigen Halte-

für Haushaltungsſchweine machen können. Der Staatsſekretär
des Kriegsernährungsamts hat auch die Landeszentralbehörden er-
ſucht, von ihrer Gebrauch zu machen und dieſe Befugnis
den Kommunalverbänden für alle diejenigen a e ehe zu
übertragen, in denen die Schlachtung eines Haushaltungsſchweines
üblich geweſen iſt. Den Kommunen ſelbſt iſt durch die Verlänge-

rung der r für Ferkel die Möglichkeit ge-boten, abgeſehen von ganzen Ferkeln zur Aulegung eines kleinen
Hausvorrats, eine Fleiſchzulage beſtlimmtem aus Anlaß, wie zumbevorſtehenden Feſte, zu Fewuhſeen, Davon r u. n a. M.
Gebrauch gemacht. Es hat durch Aufkauf von Ferkeln, den ſie
durch beauftragte Händler im Benehmen mit den Viehhandels
verbänden beſorgen läßt, in einer Woche 30 000 Kilogramm Ferkel-
r an die Einwohner der Stadt ausgeben können, ſo daß auf
den Kopf der Bevölkerung je 75 Gramm des marken freien Fleiſches
entfielen. Am 16. Januar 1918 hört die markenfreie Ausgabe von

Gmannnnnn
erkelfleiſch auf. Von da an unterliegt Ferkelfleiſch wie ſorſtiges

chweinefleiſch dem Markenzwang. Diejenigen Städte, die hierin
etwas unternehmen wollen, tun alſo gut, ſich zu beeilen.

Unſere Stadt könnte ruhig dabei ſein.

u

Punſcherſatz. Weihnachten und Silveſter ſtehen in dieſem Kriegs
jahre beſonders unter dem Zeichen des „Erſatzes“. Bäckereien, Pfeffer-
kuchen und vieles andere müſſen dem Kriegsgebäck weichen und jetzt wird
man gar noch „Punſcherſatz“ trinken müſſen. Der Verein der Likör-
fabriken und Branntweinintereſſenten von GroßBerlin teilt dem Ber

liner Tageblatt mit, daß es Punſch von Arrak oder Rum ſowie Grog
nicht mehr gibt. Die Fabrikanten erhalten weder Spiritus noch Sirup
oder Zucker und haben die Herſtellung der genannten Getränke ein

ſtellen müſſen. Es werden jetzt ein ſogenanter Rotweinpunſch und ſoge
nannte Glühgetränke hergeſtellt, die etwa ein Prozent Alkohol ent
halten, während die früheren Punſche 35 bis 42 Prozent 3

enthielten. Selbſt wenn Alkohol zu haben wäre, würde der Preis für die
Flaſche Punſch ſich ſo hoch ſtellen, daß er nur wenigen erſchwinglich
wäre. Das Prozent Alkohol koſtet heute 1 Mark und ſteigt ſtändig im

Preiſe. Der Glühweinpunſch, der im Kleinhandel etwa 6 bis 7 Mark
die Flaſche koſtet, iſt mit Sacharin verſüßt und hat eineen unangenehmen
Nachgeſchmack. Die ſogenannten alkoholfreien Glühgetränke und al-
koholfreien Punſcheſſenzen enthalten etwas Obſtbranntwein, der vielfach
aus Kirſchen erzeugt iſt und einen gewiſſen Blauſäüregeſchmack auf
weiſt. Alte Ware von Punſch, Arrak und Rum iſt eben ſo wenig
vorhanden wie Kognak, für deſſen Verſchnitt, der Obſtbranntwein er
hält, etwa 25 bis 30 Mark für die Flaſche genommen werden. Da
auch der Wein eine ſtarke Preisſteigerung erfahren hat, wird man in
weniger bemittelten Kreiſen ſowohl Weihnachten wie Silveſter diesmal
wohl „alkoholfrei“ feiern müſſen.

Warnung vor einem Logisdieb. Jm November iſt in Jena
ein Einmietedieb in Soldatenuniform aufgetreten, der ſi ar!
h und Karl von der Krone genannt hat, Er iſt etwa
30 Jahre alt, trug weder Seitengewehr noch Achſelklappen. An
der linken Hand fehlt der Zeigefinger, auf der rechten iſt ein
Stern tätowiert, und auf der rechten Wange hat er eine Schnit:-
oder Stichnarbe. Jndem hiermit vor dem Diebe gewarnt wird,
erſucht die Kriminalpolizei nach Zimmer 36 oder 37 um Mit
teilung, falls hier Wahrnehmungen über ihn gemacht worden ſind.

Ueber „beſſere“ Kleiderdiebinnen gen dem GeneralAnzeigerfolgende Mitteilung zu: Jn einem der beſten Lokale Halles ha n

3 vier Herren zu einem Skat eingefunden. Schirm, Hut und
eberzieher haben ſie, um die Sochen ſtändig im Auge behalten

zu können, an den en gegenüver Kleiderhaken
n Es erſcheinen im überfüllten Lokale zwei Damen in
koſtbaren Velourhüten, Lackſchuhen und anſcheinend gediegenen
Abendmänteln. Hier ſei jedoch W vorgegriffen und geſagt, daß
dieſe auf Diebſtahl ausgehenden Damen „Frauenzimmer“ niederen
Grades im Alter von kaum 17 Jahren waren. Jhr Trick iſt fol
gender: Das eine der Mädchen hängt ſeinen Mantel auf irgend
einen, möglichſt wertvollen Ueberzieher, letzteren mit dem Mantelvollig einhüllend Jn unmittelbarer Nähe laſſen ſie ſtch nieder

und halten Umſchau. Gelingt es ihnen, den Eigentümer des
Ueberziehers z ermitteln, etwa durch deſſen gelegentliches Aus-
treten unter Mitnahme ſeines Hutes, ſo verſchwinden ſie ſofort
nach ihm mit ihrer Beute. Gelingt die Feſtſtellung des Eigen-
tümers nicht, ſo ſchließen ſie ſich beim Aufbruch einer Geſellf g.
von Damen und Herren an, die in unmittelbarer Nähe die
Ueberkleider anlegen, und im Handumdrehen verſchwinden ſie
unter Mitnahme des in ihren Mantel eingehüllteu Ueberziehers.

f Jm vorliegenden Falle haben die Diebinnen den Eigentümer des
als Beute erkorenen Ueberziehers unter den Skatſpielern ver-
mutet. Wenngleich der Verluſt ſofort entdeckt wurde, hatten vie
Diebinnen bei ihrem fluchtartigen Verſchwinden in wenigen Se-
kunden im buntgemiſchten Straßenverkehr unter Begünſtigung det
gegenwärtig düſteren r einen ſolchen Vorſprung
gewonnen, daß ſie leider unentdeckt entkommen konnten.

Wegen UAnzuverläſſigkeit polizeilich geſchloſſen. Der Firma
Körner u. Niemann, Merſeburger Straße 45 i, iſt auf Grund
der Bundesratsverordnung vom 23. September 1915 (Fernhaltung uſ
zuverläſſiger Perſonen vom Handel) die weitere Ausübung des Handels
mit Lebens- und Futtermitteln unterſagt worden.

Beſtrafte Höchſtpreisüberſchreitung. Die Handelsfrau Amalie
Bruchhardt geb. Schindler, Leſſingſtraße 11, und die Gärtnerfrau Berta
Brecht geb. Herrmann, Wörthſtraße 1 a, ſind durch rechtskräftiges Urteil
des Schöffengerichtes wegen Üeberſchreitung des Höchſtpreiſes für Erd
beeren zu einer Geldſtrafe von je 20 M. verurteilt worden. Ferner
die erſte Angeklagte wegen übermäßiger Preisſteigerung eine Geldſtrafe
von 15 M., die zweite Angeklagte wegen Unterlaſſung der Ausſtellung
eines Schlußſcheines eine ſolche von 10 M. zudiktiert erhalten.

der Pfarrer kam nicht. Das hatte was zu bedeuten. Die Zytig
vo Windgellen witterte ein Ereignis. Es hatte ſie herüber-
getrieben und herauf.

„Schön guten Morgen, Herr Pfarrer Nichts für ungut.
Wollte nur ſagen, die Leich

„Jch weiß, ich weiß. Aber die Sache iſt, ich bann meine
Hoſen nicht finden.“

„Seine ſchwarzen Hoſen!“ erklärte die Klephe außer ſich.
„Er kann ſeine ſchwarzen Hoſen nicht finden erwiderte

Bartbibbeli tragiſch und hätte gern die Hände über dem Kopf
zuſammengeſchlagen, wenn ſie nur nicht in der einen Hand
das Sacktuch und in der andern das Geſangbuch gehabt hätte.

„Aber, Herr Pfarrer,“ ſagte die Klephe, ſich ermannend.
„Jhr habt ja noch ein andres Paar. Die alten, wißt Jhr?“

„Richtig, richtig; wo ſind ſie? Geſchwind her damit!
Aber halt, da fällt mir ein, ich habe ſie glaub ich, vor etlichen
Tagen einem armen Handwerksburſch gegeben, den ſein Un-
ſtern da hevauf verſchlagen hatte.“

„Herr Jeſſis, Herr Jeſſis! Jetzt hat er die andern ver
ſchenkt. Ja, ſo iſt er! Der gäb' gäng alles weg. Aber wo
ſind denn die neuen Hoſen? Sie können doch nit weg
g'flogen ſein? Man möcht ja nu ahſograd' verzwarzle und ver
rabe a s iſt 'ne G'ſchicht'!“ bemerkte Bartbibbeli ſentenziös.

„Zum Tollwerden!“ der unglückliche Pfarrer.
„Freut euch des Lebens!“ ſchrie der Star wie beſeſſen
ſeiner Ofenſtange.anf a s in Den Faß den Boden aus. Milder mußte hell

hinauslachen.u „Herr Jeſſis, jetzt hacht er gar noch! Hat man je ſo was

rlebt?“h „Aber, Herr Pfarrer, was werden die Leut' denken? Die
Leich' kann doch nit länger warten. 's iſt gäng grüſli! Nit
drum, ich mein', der alt Schurbaur könnt neime auch in
Himmel kommen, wenn Jhr ihm in ſo helli Hösli d' Leichen-

predigt haltet. e„Weiſe geſpröchen, Jungfer Bibbeli, weiſe wie Salomo.
Alles iſt eitel wißt Jhr? Sogar die ſchwarzen Hoſen.

Und in komiſcher Verzweiflung wollte er ſich in ſeine
Stiefel ſtürzen.

Da, als er zu dieſem Zwecke die hellen Sommerhofen
hinaufſtreifte, kamen darunter die theologiſchen ſchwarzen
zum Vorſchein.

„Viktoria! rief er aus.
„Hat man je ſo was g'ſehen?“ ſagte 's Bibbeli hinaus-

gehend. „Er hat zwei Paar Hoſen an und merkt's nit!“
Die Zeitung konnte es kaum erwarten, bis der alte Schur

bauer im Grabe war. Hunderttauſend Paar Hoſen, ſchwarze
und hellgraue, baumelten ihr vor den Augen, vor der Seele.
Oh, das gab wieder mal einen Geſchäftstag für ſie! Kaum war
die Zeremonie vorüber, lief die erweckliche und erſchrecklich
Hoſengeſchichte wie ein Lauffeuer durchs Dorf. Die Win
gellener lachten, aber die Zytig nahm die Sache nicht ſo leicht.
Das ſei gar nicht ſo lächerlich, meinte ſie. Jm Gegenteil, ganz
im Gegenteil! Sie wolle zwar nicht sgeſagt haben, ſie, garnichts. Sie ſei keine ſo eine, die ihre Freude dran habe, de

im Gegenteil! Sie wolle zwar nichts geſagt haben, ſie, gar
ſo 'es Männli, wie der Herr Pfarrer ſei. Aber man werde
ſchon ſehen. Sie hätte es ja ſchon längſt gemerkt, daß es dem
braven Herrn nummeeiniſch rabbeln müßte. Er ſei ja immer
ſo ernſthaft und traurig geweſen, und jetzt fang er plötzlich an,
hellauf zu lachen, und hab' in hellgrauen Hoſen, in Sommer-
hoſen eine Leichenpredigt tun wollen. Nur ihre Dazwiſchen-
kunft habe dieſes Spektakel verhütet. Der arme Herr hätte
eben heiraten ſollen, ja, das hätte er. So allein in ſeinem
Pfarrhaus hab' er ſich überſtudiert. Das ginge gäng ſo. Sie
habe mal einen verflixt geſcheiten Mann ſagen hören, von dem
ewigen Bücherleſen wüchſe gäng der Verſtand, aber rückwärts
wie ein Kuhſchwanz. Sie könne aber nichts dafür, ſie hätte es
dem armen Herrn mängiſt deutlich merken laſſen, daß er
beizeiten heiraten ſollte, wie andere Pfarrer auch. Jetzt habe
man's, jetzt ſei er letzköpfig, und man würd's erleben, daß er
mal drei Paar Hoſen oder ſoviel er nur immer hätte, überein-
ander antäte oder aber gar pfüdi, ſie mög's kaum denken,
es ſei eine g'ſchämige Sach eines Sonntags ohne Hoſen auf
die Kanzel käme. Doch, wie geſagt, ſie wolle nichts geſagt
haben, ſie aber man würd's ſehen, man würd's ſchon ſehen.

(Fortſetzung folgt.)



Tödlich verunglückt. Der Bremſer Schulze aus Halle ſtürztei Ausübung ſeines Dienſtes auf dem Bahnhof Roitzſch ſo unglück
lich vom Zuge herab, daß er tödlich überfahren wurde. Der Ver-
unglückte hinterläßt eine Witwe mit mehreren Kindern.

Fuchthaus für Wucher. Ueber eine für das Reich beabſichtigte
Reviſion der Wuchergeſetzgebung unter eventueller Einführung der Zucht-
hausſtrafe für Wucher äußerte ſich der bayriſche Juſtizminiſter im Reichs

Danach ſoll von allem der Begraff der Gegenſtände des
tä darfs ſchärfer umgrenzt und die Einziehung des über-

Gewinns durch ein beſonderes, freier geſtaltetes Verfahren er
n t werden. Für beſonders qualifizierte Kriegswucherfälle werde
A g von Zuchthausſtrafe in Ausſicht genommen.

Reſſingdiebſtahl. Am Donnerstag voriger Woche hat einSoldat, der h Arno Stein nannte und aus einem hen ßer
Lazarett entlaſſen ſein wollte, in einer hieſigen Druckerei Arbeit
als Schriftſetzer angenommen, iſt aber des andern Tages ver-

nden, angeblich, um zum Arzt zu gehen, weil er infolge Ver
ſchüttung nervenkrank ſei. Mit ſeinem Verſchwinden werden

eſſingumrahmungen zu Schriftſätzen von verſchiedenen Längen
und Breiten im ungefähren Gewicht von 30 Kilo vermißt. Dieſe

er geſtohlen, um ſie zu verkaufen und ſich Geld zu machen.
ieben wird der angebliche Stein wie folgt: Etwa 24 bis

26 Jahre, 1,65 Mtr. groß, ſchlank, blondes Haar, bartlos, geſundes,
rundes Geſicht, blaugraue Augen, geradlinige RNaſe, ſchlechte Zähne,
TBeine, bewegt andauernd den Kopf, da er anſcheinend nerven-
krank iſt. Bekleidet iſt er mit feldgrauer Jnfanterie-Uniform,
Litewke, darauf Gefreitenknöpfe und Band zum eiſernen Kreuz
2. Klaſſe, mit Mantel, auf den Achſelklappen die Nr. 15. Aer
Angaben über den Soldaten und den Verbleib der geſtohlenen

n machen kann, wolle ſich bei der Kriminalpolizei (Drey-
hauptſtraße 4, Zimmer 36 uud 37) melden.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute Mittwoch wird d'Alberts neue Oper

„Die toten Augen“ wiederholt. Donnerstag geht „Maria Stuart“
in Szene, Freitag „Don Juan“. Sonnabend abend 7 Uhr iſt
ein Sinfoniekonzert unter Leitung des Generalmuſikdirektor Dr.
Richard Strauß. Am Sonntag nachmittag wird als Fremden-
vorſtellung bei ermäßigten Preiſen „Tiefland“, Sonntag abend
„Das Dreimäderlhaus“ gegeben. Die nächſte Aufführung des
Weihnachtsmärchens „Aſchenbrödel“ findet Montag, den 24. De-
zember ſtatt.

Richard Strauß im Stadttheater. Am Sonnabend findet
abends 18 Uhr (nicht wie ſonſt 8 Uhr) im Stadttheater ein
Sinfoniekonzert unter der Leitung von Generalmuſikdirektor
Dr. Richard Strauß ſtatt. Zur Aufführung kommt h
Ouverture zu „Leonore“ Nr. 3, Haydn: Sinfonie D-dur, Richard
Strauß: Sinfoniſche Fantaſie „Aus Jtalien“. Eintrittskarten
ſind bereits an der Kaſſe des Stadttheaters erhältlich.

Volksbildungsverein. Der für Anfang Dezember vorgeſehene
Lichtbildervortrag über „Tſingtau und Japan“, gehalten von einem
Oberlehrer. der bis zum Kriegsausbruch dort geweſen iſt, kann einge-
tretener Umſtände erſt am 29. Dezember in den Thaliaſälen ſiattfinden.
Räheres folgt.

Ausſtellung des Künſtlervereins a. d. Pflug.
Jnfolge des regen Zuſpruchs, den die Ausſtellung findet, ſoll

ſie bis über die Weihnachtsfeiertage hinaus verlängert werden.
Vielleicht finden dann auch ſtädtiſche Behörden, daß es an der
Zeit wäre, unſre heimiſchen Künſtler durch Ankauf von Kunſt-
werken für das Muſeum oder für Amtsräume zu unterfſtützen.
Bekanntlich Flhiht derartiges in allen Städten, die wiſſen, was
ſte an ihrer Künſtlerſchaft haben.

Die Ausſtellung iſt bis Neujahr von 11--4 Uhr ge-
öffnet, der Eintritt der Mitglieder des Kunſtvereins iſt frei, im
übrigen 30 Pf.

er Verein hat übrigens einige wichtige Satzungsänderungen
beſchloſſen: So ſollen in Zukunft neben ausübenden Künſtlern
auch t als Mitglieder aufgenommen werden, die bei
Kunſtaus tellungen und andern Gelegenheiten die Vorteile habenſollen, wie ſie Mitgliedern von Kunſtvereinen geboten. zu werden

e en. Wenn angängig, werden ſie alljährlich ein Original-
unſtblatt oder dergl. erhalten.

Aus der Provinz.
Konſervativer Haß.

Vor einigen Tagen ſind in Bitterfe ld die Mannen der Kon-
ſervativen beiſammen geweſen, um als ihren Erkorenen für die Land-
tagserſatzwahl des Kreiſes Bitterfeld Delitzſch den Jnduſtrieagrarier und
Vorſitzenden des Zentralverbandes deutſcher Jnduſtrieller Dr. Rötger
aufzuſtellen.

Auf was es dabei ankommt und das iſt ſymptomatiſch für die
allgemeinen Verhältniſſe in Preußen Deutſchland das ſagte gleich der
Vorſitzende. Er meinte, daß man von der bisherigen Gepflogenheit,
für die Wahl zum Abgeordnetenhauſe einen Herrn aus dem Kreiſe vor

darſtellt.“

eng der Zentralleitung, die als einen für unſeren ind uſtriereichen
eis g eten Vertreter eben jenen Jnduſtrieagrarier Rötger empfehle.

die z beeilte ſich denn auch, mitzuteilen, daß er früher Landrat
im ſe Labiau war, von dort als Landrat nach Eſſen verſetzt wurde,
hier nach einiger Zeit aus dem Staatsdienſt ausſchied, um die Stellung
als Generaldirektor der Kruppſchen Werke zu übernehmen, und daß er
gegenwärtig Vorſitzender des Zentralvereins deutſcher Jnduſtrieller
ſei. Worauf die Verſicherung kam: Er glaube hiernach ſowohl auf dem

Gebiete der Landwirtſchaft als auch auf demſenigen der Jn-
duſtrie einen weitgehenden Ueberblick zu haben Der gegen
wärtige Krieg habe ja bewieſen, daß Landwirtſchaft und Induſtrie zu
ſammengehören!

Dog intereſſanter iſt noch, wie ſich dieſe konſervativen Herrſchaften
mit der preußiſchen Wahlrechtsreform beſchäftigten.

Der Herr Kandidat hat gegen das gleiche Wahlrecht in Preußen
ſchwerwiegende Bedenken; nach ſeiner Anſicht würde das eine Radikali-
ſierung des Abgeordnetenhauſes zur Folge haben. Er ſei durchaus nicht
gegen eine Reform des beſtehenden Wahlrechts, aber er werde das
gleiche Wahlrecht ablehnen, denn mit demſelben werde man
gewiſſermaßen der Uebermacht einer Bevölkerungsklaſſe ausgeliefert,
was nicht im Intereſſe unſeres Vaterlandes liegen würde. Auf eine
Anfrage, wie er ſich die Folgen einer Ablehnung der Wahlrechtsvor-
lage denke, ging er wohlweislich nicht näher ein. Der Landtagsabge-
ordnete Sernau-Brehna, der nachher ſprach, will zwar nicht, daß das
gleiche Wahlrecht im Reichstage abgeſchafft wird; im Abgeordnetenhauſe
möchte er es jedoch nicht eingeführt wiſſen, weil er es für unge-

recht hält, es würde das Ende der Monarchie und auch Deufſchlands be
deuten. Das Wahlrecht in den. Bundesſtaaten müſſe gewiſſermaßen
ein Gegengewicht ſein gegenüber dem Wahlrecht im Reichstage, und
man werde alles tun, das Wahlrecht ſo zu geſtalten, daß es den An-
forderungen der ſtaatserholtenden Parteien entſpreche. Er glaubt auch,
daß das gleiche Wahlrecht in Preußen die Einführung des gleichen
Wahlrechts in den Kom munen nach ſich ziehen wird. Der Land-
tagsabgeordnete Herrmann-Friedersdorf hob hervor, daß das Wahlrecht
nicht einer Partei, ſondern dem Vaterland zugute kommen
müſſe. Man ſpreche überall von Freiheit; habe man aber in einem
demokratiſchen Staate mehr Freiheit als in einem monarchiſchen?

Natürlich wurde der Jnduſtrieagrarier Dr. Rötger aufgeſtellt.
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Nationalliberaler Eiertanz..
Dieſe Konſervativen ſind doch immer noch achtenswerte Gegner,

denn ſie ſagen klar und beſtimmt, was ſie wollen, und danach kann
man auch ſeine Waffen wählen (was natürlich noch ſehr gründlich ge-
ſchehen ſoll). Von den Nationalliberalen kann man das leider nicht
behaupten, wie zwar männiglich bekannt iſt, wie aber erſt vor einigen
Tagen wieder der Landtagsabgeordnete von Zeittz, Dr. Blankenburg,
zur Evidenz bewieſen hat.

Dieſer Herr veröffentlichte in der Magdeburg. Ztg. einen Artikel
über die preußiſche Wahlrechtsreform, der unter anderem folgendes
Kernſtück enthielt: „IJch beneide nicht die Extremen rechts und links
ob der Leichtigkeit, mit der ſie in einſtimmig gefaßten geſchwollenen Re-
ſolutionen zu ihrem abligatem bibliſchen Ja ja oder Nein nein gelangen.
Ich halte es auch hier lieber mit denen, die immer ſtrebend ſich bemühen,
und habe mich daher nie wohler in meiner nafiongalliberalen Haut ge-
fühlt als ſehzt, wo man ſich als ausgleichender Mittelparleiler offen zu
der Bennigſenſchen Zweiſeeleniheorie bekennen darf. Und die Ver-
ſtändigen im Lande werden es der nationalliberalen Fraktionsleitung
danken, daß ſie das Selbſtverſtändliche, die verſchiedenartige Stellung
zum Wahlrechtsproblem, ruhig zugeſteht, daß ſie Mitte, rechten und linken
Flügel der Fraktion ſowohl im Plenum wie in der Kommiſſion
gleichmäig zu Worte kommen läßt. Der nationalliberale Wäh-
ler im Land darf ſehen, ſoll ſehen, wie wir uns ſorgen, mit uns zu
Rate gehen, um für Preußen ein Wahlrecht zu ſuchen, das, gleich weit
entfernt von der öden Stimmzählerei des Reichstagswahlrechts wie
von der brutalen Geldbeutelabwiegerei des Dreiklaſſenwahlrechts, einen
ungefähren Ausdruck der im Volks- und Stagtsleben wirkenden Kräfte

So könne violleicht der nationalliberale Wähler ſeinem
Abgeordneten gegenüber das Sprichwort zu Ehren bringen: „Was kein
Verſtand der Verſtändigen ſieht, das übet in Unſchuld ein frommes Ge-
müt“ und ihm für ein ſpäteres Stadium den Weg zu einem ehrenvollen
Kompromiß Lohmann-Friedberg weiſen.

So etwas iſt wirklich die allerhöchſte Selbſtentmannung, aber leider
eben echt nationalliberal. Mit ihnen muß deshalb vor allem recht

gründlich aufgeräumt werden.

2

Merſeburg. Zur Regelung des Brot- und Mehl-
verbrauchs im Kreiſe macht der Landrat nochmals ganz aus-
drücklich darauf aufmerkſam, daß die auf Brotmarken, Zuſatzbrot-
marken und Krankenbrotmarken er und zu verabfolgenden
Brot und Mehlmengen die folgenden ſind: Für eine gewöhnliche
Brotmarke: 500 g Roggenbrot oder 450 g Weißbrot oder Zwieback
aus 949 Mehl oder 340 g Mehl 940 Ausmalung. Für eine
Zuſatzbrotmarke: 250 g Roggenbrot oder 225 f Weißbrot oder
Zwieback aus 940 Mehl oder 170 g Mehl 940 Ausmahlung.
Für eine Krankenbrotmarke: 225 g Weißbtrot oder Zwieback aus

uszugsmehl oder 185 g Weizenauszugsmehl. Wie bei Einreichung
von Brotmarken bei der Kreismehlverteilungsſtelle wiederholt

zuſchlagen, diesmal Abſtand genommen habe, und zwar auf Veranlaſ- feſtgeſtellt wurde, ſind bisher in vielen Fällen auf gewöhnliche

375 und 185 eentſprechenden ehlmengen ſind 340

D7
erſchen-Weißenfelſer Braun-

r t man uns, gewährt ihren Arbeitern
enn man die

tet,
ſo iſt das herzlich wenig, denn ſchon Zucker und Brot allein ſind

und Zu tmarken verabfolgt worden.Das n zuläſſig,
und 170 g.

Weißenfels. Die
kohlen-A.-G., ſo
eine weitere Kriegslohnzulage von 10 Prozent.
letzten Preisſteigerungen auf dem Lebensmittelmarkt bett

in letzter Zeit um mehr als 10 Prozent im Preiſe geſtiegen.
(Und die Gewinne der Herren Braunkohlenaktionäre noch um
vielmals mehr als 10 Prozent, ſo daß ihnen dieſe Teuerungszu-
lage eben ſo r die ſie dem Arbeiter nützt. D. Red.Die Kumpels werden deshalb noch lange nicht unter die Kriegs-
gewinnler und Kriegsverlängerer gehen.

Naumburg. Ueber die Zuckerbelieferung wird von öſterre
amtlicher Seite mitgeteilt: Es iſt bekannt geworden, daß verſchiedene von Ve
Haushaltungen auf die Vorbehaltsmarke E Zucker nicht erhalten haben. dete ſe
Das iſt um ſo bedauerlicher, als genügend Zucker vorhanden geweſen wobei
iſt, um alle Marken einzulöſen. Es hätte ſogar noch reichlich Zucker niſche
übrig bleiben müſſen. Die am 19. dieſes Monats ſtattfindende Ab- t
rechnung wird ergeben, bei welchen Händlern das Zuckerkonto nicht heißeſte
ſtimmt. Die betreffenden Händler werden vom weiteren Zuckerbezug J glückwil

ausgeſchloſſen werden. en WZeig. Unglücksfälle. In der Zeitzer Zuckerfabrik verunglücte beigetr!
der 48jährige Vorarbeiter Adolf Ehrlich aus Oſſig im Betriebsraume ermö
tödlich. Der Lehrling Voigtsberger geriet in der Kupferſchmiede von buter
Herrlich und Patzelt in eine Blechwalze, wobei ihm die linke Hand faſt Entent
vollſtändig S wurde. Der Knabe Bauer in Rumsdorf hat Mittel
durch leichtſinniges Hantieren eines Spielkameraden mit einer Patrone, Expoſe

die ſich entzündete, ein Auge eingebüßt, e
Zeitzz. Bürokratiſche Nöte. Der Magiſtrat macht bekannt, tägl

daß infolge des Ausbleibens der erforderlichen Meldekarten für Ente
Hilfsdienſtpflichtige die entſprechenden Meldungen nicht eher ent- Alegengenommen werden können, bis dieſe Karten ioge tieſe ſind. egen

Hierüber wird ſofort eine erneute Bekanntmachung erfolgen. „Die lungen,
e die ſich auch andernorts ergeben hat, iſt der unter von de
eichneten Behörde nicht zur Laſt zu legen“, ſo fügt der Magiſtrat ten An
inzu. Danach hat alſo der Amtsgaul wieder einmal verſagt. Vrgew
Teuchern. Mehrere Lebensmitteldiebſtähle ſind Zukunf

während der letzten Nächte hier ausgeführt worden. Aus dem heit un
Gehöft des Landwirtes B. wurden drei mittelgroße Schweine ge- den J
ſtohlen. Die Diebe haben die Tiere im Stalle abgeſchlachtet, ohne eina
daß die Beſitzerin der Mann iſt zum Heeresdienſt eingezogen inbegrietwas davon bemerkte. Jm Nachbargehöft ſind vorher verſchiedene Al

Eßwaren (Wurſt, Butter, Käſe, Fett u. a.) und Kleidungsſtücke nach T
S len worden. Jn einem dritten Gehöft wurden densve
nten ab eſchlachtet und e Spuren von Getreide, die De

auf dem Wege nach einem Nachbardorfe zu bemerken waren, laſſen kanzler
vermuten, auch Getreide geſtohlen worden iſt. Allem Anſchein Grafennach ſind alle dieſe Diebſtah e von denſelben Perſonen ausge

führt worden. SeEisleben. Abgefaßter Treibriemendieb. Einem hie- v
ſigen Gewerbetreibenden wurde aus ſeinem Betriebe ein Treibriemen des Se
im Werte von 200 M. entwendet. Als Dieb iſt jetzt der bei ihm be- der Ab
ſchäftigte Heizer ermittelt worden. Er beſtritt zuerſt die Tat, gab uartie
aber zu, dann den Diebſtahl ausgeführt zu haben, nachdem die bei ihm Ttaſon
vorgenommene Hausſuchung Teile des Treibriemens zutage förderte. an der

Huerſfurt. Bei der R e e wurden in unſerer EinigeStadt gezählt: 1174 Haushaltungen mit 4346 Perſonen, 2570 weib- ſamen
lichen und 1856 männlichen. Die Zahl der Militärurlauber und holen,
Kriegs n betrug 277. Vorübergehend abweſend waren
28 weibliche und 14 männliche Perſonen.

Bitterfeld. Volksbücherei und Volksleſehalle. Nach
dem Jahresbericht für das vergangene Geſchäftsjahr 1917 hat ſich di
Zahl der Leſer in der Volksbücherei auf 462 erhöht, während die Zahl
der ausgeliehenenen Bände auf 11 623 geſtiegen iſt. Von den Leſer
ne 124 dem jugendlichen Alter an. Die Entwicklunf während de
riegszeit war eine durchaus erfreuliche. Die mit der Volksbücherei

verbundene Leſehalle war während des Winterhalbjahrs 104mal e-
öffnet, und wurde im ganzen von 1665 jugendlichen Perſonen beſucht.
Einen nomhoaften Betrag hat der Vorſtand aus ſtaatlichen Jugendpflege-
mitteln erhalten, ebenſo haben die ſtädtiſchen Behörden, die Verwaltung
von Griesheim Elektron-Werk 1 und der Verein Bitterfelder Jndu-
ſtrieller reiche Zuwendungen gemacht. Die Geſamteinnahme betrug
1443 M., die Zahl der vorhandenen Bände gegenwärtig 2281.

d

Bitterfeld. Von der Volkszählung. Jn Wolfen wurden
bei der Volkszählung 4009 Einwohner gegenüber 3376 im Vor-
jahre gezählt. Jn Holzweißig ergab die Volkszählung unter
Hinzurechnung von 91 ilitärperſonen und Kriegsgefangenen
6945 Einwohner (1916: 6097).

Bilterfeld. Ein großer Einbruchsdiebſtahl wurde nachts
in einem am Markt belegenen Kaufhaus ausgeführt. Es ſind 12—15
Stücke Koſtümſtoffe, Mäntel, Bluſen, Jacken, Unterhoſen, Schürzen,
Strümpfe, Plüſchſtoffe, Koſtüme uſw. im Werte von 20000 M. ge-
ſtohlen. Der Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt. Von den Ein
r vermutlich handelt es ſich um eine auswärtige Bande, fehlt
jede Spur.

Ho hat ein jeder ſeinen ßummer

Von D. Aisman. Deutſch von Werner Peter Larſen.

3) (Rachdruck verboten.„Wirklich famos, der Frack,“ denkt er ſelbſtgefällig. „Und
vor allem: überaus feierlich.“

„Nein, wie der Frack dich kleidet,“ ſagt nun auch Klara
Moiſſejewna, als habe ſie ſeine Gedanken erraten. „Wie ein
Miniſter ſiehſt du aus.

„Na, und was iſt denn ſchließlich ſo ein Miniſter
Laſar Mironowitſch ſchlägt die Frackhälften zurück und

ſchiebt die Daumen herausfordernd in die Weſtentaſchen. Das
goldene Meſſerchen in Form eines Damenſchuhs funkelt und
glüht auf ſeinem gewölbten Bauche.

„Ein Miniſter iſt ſchließlich auch nur ein Menſch
Er durchwandert gemächlich die Zimmer.
Bald aber unterbricht, er ſeine Wanderung, tritt aber-

mals vor den Spiegel und beginnt ſich abermals zu betrgchten.
„Alſo wirklich koloſſal feierlich, ſo ein Frack! Jch werde

jetzt häufiger den Frack anziehen. Da iſt der Wagen! Biſt
du nun fertig? Alſo, vorwärts! Sonſt kommen wir wirklich
noch zu ſpät.“

„Nun werde ich etwas für die hieſigen Chilenen tun müſ-
ſen,“ meinte Laſar Mironowitſch auf der Fahrt zum Dom.
„Eine Stiftung oder Spende für die Kranken und
Armen.

„Gibt es denn hier ſolche?“
„Was für „ſolche“?“
„Na, Chilenen.“
„Ach ſo. Wir werden jedenfalls ſehen. Jch will mich

morgen erkundigen.“
Seiner Gattin jedoch, die dieſem Plan mehr in die Tiefe

nachging, kamen bei näherer Betrachtung etliche Bedenken.
„Man wird dir wieder Vorwürfe machen,“ ſagte ſie, „ganz

wie damals, wegen der Heilſtätte
„Heilſtätte
„Na ja, für die Poliziſten
„Poliziſten? Ja, ſind denn die Chilenen Poliziſten?“

„Oder man wird ſagen, die eigenen Verwandten läßt du
verhungern und für Fremde wirfſt du das Geld zum Fenſter
hinaus

„Fremde?“ ſchrie Laſar Mirovowitſch. „Ja, Gott der
Gerechte, ſind denn das Fremde? Unſere Chilenen

„Nein, Fremde waren es ſicherlich nicht. Das leuchtete
auch Klara Moiſſejewna ein.

„Gewiß ein ſchönes Land, dies Chile
nach einer Weile.

„Ein herrlichés Land!“ ſagte Laßar Mironowitſch. „Und
vor allem ſo viel Kultur. So viel Bildung

„Na ja, das Auslhland da müſſen ſie ja Bildung
haben

„Aushand! Als wenn da ſchon alle Bildung hätten!“
„Nicht,
„Gewiß nicht. Abeſſynien, zum Beiſpiel.“
„Haben ſie denn da keine Bildung?“
„Jn Abeſſynien? Pah! Bildung! Hoſen haben ſie nicht

einmal!“
Laſar Mironowitſch hüllte ſich feſter in ſeinen Pelz.
„Aber Chile! Chile hat eine Univerſität. Vor einiger

Zeit habe ich geleſen: ein Milliardär hat 35 Millionen für die
Univerſität geſtiftet. Was ſagſt du dazu? Chile! Chile
hat eine Oper, Zeitungen, Elektrizität Und meinſt du
etwa, da ſitzen ſolche Windbeutel in den Zeitungen, wie hier
bei uns? Ja, Kuchen! Da iſt das nicht ſo Ohol

Frau Zipkes ſah prüfend an ſich herab, überſchaute die
zwei majeſtätiſchen Buſenhügel, die jede Unebenheit des
Pflaſters genau regiſtrierten, rückte die kürzlich in Wien ge
kaufte Pelzboa zurecht und ſagte:

„Nächſten Sommer könnten wir eigentlich einmal nach
Chile fahren.“

„Mit dir würde ich gerade weit kommen!“ nickte Laſar
Mironowitſch.

„Warum denn nicht?“
„Na, ganz einfach weil du ſeekrank wirſt. Du ſcheinſt

zu glauben, man fährt nach Chile mit der Poſtkutſche.“
„Jch weiß vielleicht beſſer als du, wie man hinfährt.“
So, ſo. Aber du vergißt ganz, daß du ſchon auf dem

meinte ſie

Fluß ſeekrank wirſt.“
Bei dieſer Andeutung entſann ſich Frau Zipkes allerdings

eines halbvergeſſenen unliebſamen Vorkommniſſes.
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„D, das macht nichts,“ ſagte ſie tapfer. „Jch werde mich
diesmal ſchon zuſammennehmen!“

„Zuſammennehmen!“ höhnte Laſar Mironowitſch. „Du,
ausgerechnet du!“

„Du wirſt ja ſehen.“
et „Jch danke,“ ſagte der Konſul. „Jch will lieber nicht
fehen.“
„uUnd du ſelbſt brach Klara Moiſſejewna los. „Du

biſt mir gerade der Rechte! Du wirſt wohl nicht ſeekrank, he,
Columbus? Ach, mein Lieber, dir wird ja ſchon ſchlimm und
weh, wenn du nur vom Boulevard aufs Meer hinausſiehſt!“
Aber der Konſul hatte das Seine getan; ſtreiten wollte er
ſich nicht; er ſchwieg alſo ſtill und winkte ab.

Klara Moiſſefewna aber bedauerte im ſtillen, durch ein ſo
unerquickliches Geſpräch ihre und ihres Mannes Laune ge
trübt zu haben.

„Na, da wären wir ja,“ ſagte ſie verſöhnlich.
Unter Betätigung von Ellenbogen, Buſen und aller übri

gen dazu erſchaffenen Körperteile arbeitete ſie ſich zähe und
mühevoll bis zum Chor durch.

Sie nahm an einer Säule Aufſtellung und vertiefte ſich
in die ſtrahlende Gruppe der hohen Würdenträger und Be
amten, in deren Mitte auch Laſar Mironowitſch ſtand.

Der Stadthauptmann der Landesgerichtspräſident
ein alter General eine Gruppe hoher Offiziere

Epauletten und Orden o, was für Orden! Und da
der Präſident der Handelskammer der Sanitätsjnſpektor

hohe Beamte lauter gewichtige Perſönlichkeiten
und die Gruppe der Konſuln der engliſche der fran
zöſiſche der italieniſche und inmitten aller Laſar
Mironowitſch!

Ein Taumel unausſprechlichen Glücks packte Frau Zipkes.
Jhr Geſicht ſtrahlte, und Tränen des Dankes und der

Rührung drängten ſich ihr in die Augen.
„Erreicht!“ flüſterte ſie vor ſich hin, während ſie das

Spitzentaſchentuch graziös an die Augen führte. „Boruch Ato

Adonoi Eloheinu TJrn unwiderſtehlichem, tiefempfundenem Drange, einem
Geſchick zu danken, begann e plötzlich inmitten des

omes mit all ſeinem chriſtlichen Pomp zum Geſang der
Chorknaben die uralten Worte tauſendjähriger jüdiſcher Ge
bele herzuſagen (Fortſetzung folgt.)
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